
Proletarier aller Länder, vereinigt euchi

Im Zentralkomitee der KPdSU,
im Ministerrat der UdSSR,
im Zentralrat der Sowjetgewerkschaften 
und im ZK des Komsomol

Der Boden
akkumuliert
Sonnenstrahlen

Im verflossenen Planjahrfünff erreichte der Gesamtertrag bei Getreide 
im Gebiet Karaganda 965 100 Tonnen. Im 11. Planjahrfünft ist vorgesehen, 
die Getreideproduktion auf etwa eine Million Tonnen zu bringen. Um die­
se Zielmarke zu erreichen, müssen von jedem Hektar nicht weniger als 10 
bis 11 Dezitonnen geerntet, d. h. die Ergiebigkeit der Felder muß um 
2—3 Prozent gesteigert werden.

Unser Korrespondent Artur HÖRMANN bat Pjotr KLIMOW, Leiter der 
Abteilung Ackerbau in der Gebietsverwaltung Landwirtschaft, einige Fra­
gen bezüglich der nahenden Frühjahrsaussaat zu beantworten.

Werktätige der Sowjetunion! Beschleunigt den wissen­
schaftlich-technischen Fortschritt, führt fortschrittliche 
Erfahrungen ein!

Entwickelt intensiv die Wirtschaft!

Wer in die Zukunft schaut, 
muß zu allererst an die Gegen­
wart denken. Deshalb wäre es 
interessant zu erfahren, wie sich 
die Ackerbauern des Gebiets auf 
die Frühjahrsaussaat des ersten 
Jahres des II. Planjahrfünfts 
vorbereitet haben. Das Getreide­
feld des Gebiets beträgt über 
eine Million Hektar. Um diese 
Fläche in den besten Terminen 
zu bestellen, muß sätmliche 
Technik einsatzbereit sein, lins 
wird unternommen, um den Zu­
stand der Technik zu kontrol­
lieren?

Laut Beschluß über den sozia­
listischen Wettbewerb während 
der Frühjahrsaussaat hat nun 
die gegenseitige Prüfung der Be­
reitschaft der Technik begonnen. 
An dieser Kontrollaktion betei­
ligen sich einzelne Mechanisato­
ren. Brigaden. Abteilungen, gan­
ze Agrarbetriebe, die miteinan­
der im Wettbewerb stehen. Das 
ist eine sehr effektive Tradition, 
denn die Rivalen sind streng und 
unerbittlich zueinander. Wäh­
rend der Aussaat, die gezählte 
Tage dauern wird, wird dieser 
Wettbewerb seinen Höhepunkt 
erreichen. Die Sieger werden die 
Titel „Bester Mechanisator" im 
Agrarbetrieb, Rayon und Gebiet, 
Prämien, Wimpel und -Urkunden 
erhalten.

Nicht umsonst heißt es: wie 
die Saat, so die Ernte. Wie be­
steht es im Gebiet mit dem 
Saatgut?
Die Ackerbaukultur beginnt 

mit der Schaffung von hochklas­
sigem Saatgut. Und richtig han­
delt man dort, wo man die Ak­
kerbauern moralisch anspornt, 
um solches Saatgut zu erhalten.

Als Beispiel können die Sow­
chose „Sarja" und „Wilhelm 
Pieck", Rayon Ossakarowxa, 
dienen. Hier hat man den ganzen 
Samen auf die erste Klasse ge­
bracht, hier werden die für die 
örtlichen Bedingungen besten 
Sorten eingeführt. Deshalb ist es 
kein Zufall, daß man hier von 
Jahr zu Jahr gute Erträge er­
zielt

Gut bestellt Ist es um diese Ar­
beit auch in den Rayons Nurin- 
skl und Molodjoshny, wo 90—93 
Prozent des Saatguts erster und 
zweiter Klasse sind.

Pjotr Wassiljewitsch, bekannt 
lieh spielen die Wilterungsbe-

Uber das Soll 
hinaus

VVcttbewero um die vorfrl- 
Erfüllung der Staatsaufga- 
fur 1981 entfaltet worden, 
Kollektive sind zur Arbeit 
dem Brigadenvertrag über­

Alle Brigaden und • Abschnitts­
kollektive der Aima-Ataer Tep- 
plchfaorik haöen lm ersten Jahr 
des neuen Planjahrfünfts einen 
guten Start genommen. In den 
Brigaden Ist örelt der sozialisti­
sche ........
stlge 
ben 
viele 
nach 
gegangen.

Heute schreitet die Brigade 
von M. Buller allen anderen Kol­
lektiven des Betriebs voran. Je­
des Mitglied dieses Spltzenarbel- 
terkollektlvs hat bereits über 
1 900 Quadratmeter Teppichwa­
ren erzeugt, was den Plan der 
ersten vier Monate des laufenden 
Jahres um 22 Prozent übertrifft. 
In der Brigade Marta Buller legt 
man viel Wert auf Qualität. Die 
Weberinnen haben sich da» Ziel 
gesteckt, bis Jahresende vier neue 
Erzeugnisarten zur Attestatlon 
mit dem staatlichen Gütezeichen 
vorzuschlagen. Somit wird die 
Lieferung der Erzeugnisse höch­
ster Qualität 82 Prozent ausma­
chen. 

Robert BARTUL1, 
ehrenamtlicher Korrespon­
dent der „Freundschaft"

dingungen keine geringe Rolle 
im Ackerbau. U'as können Sic 
darüber sagen?

Ich kann mit Bestimmtheit be­
haupten. daß die Ackerbauern 
unserer Zone sich nié auf beson­
ders günstige Witterungsbedin­
gungen Illusionen machen kön­
nen. Der Winter war wie viele 
andere, es gab Schnee, doch 
nicht all zu viel, ln der Land­
wirtschaft bin Ich kein Neuling 
und bin überzeugt, daß es bei 
uns in einem „guten" Winter Frö­
ste und Schneestürme geben 
muß. Sie blieben aus, eigentlich 
war es kein Winter im hiesigen 
Sinne des Wortes Nun sind die 
Felder bereits vom Schnee be­
freit, der Boden akkumuliert 
Sonne, um sie später In goldene 
Körner zu verwandeln. Bis zur 
Saat sind aber noch drei Wochen 
geblieben. Für die Ackerbauern 
bedeutet das einen harten und 
langwierigen Kampf um die Er­
haltung der Feuchtigkeit. Aus­
schlaggebend sind also nicht die 
Witterungsbedingungen, sondern 
der Fleiß und das Können der 
Ackerbauern.

Das Gebiet Karaganda liegt 
südlicher als die wichtigsten 
Getreideanbaugebiete Kasach­
stans. Welche Besonderheiten 
entstehen daraus für die Acker­
bauern?

Die Empfehlungen des Unions­
forschungsinstituts In Schortan- 
ty, Gebiet Zellnograd, die haupt­
sächlich für die Neulandgebiete 
bestimmt sind, gelten in größe­
rem Maße auch für uns. Der 
Mangel an Feuchtigkeit kann 
ausschließlich durch exakte Ar­
beit, strikte Einhaltung der Aus­
saattermine, durch die effektiv­
ste Ausnützung der Antleroslons- 
technik u. a. pariert werden. Bel 
uns Ist die Saatmenge geringer 
als In den nördlichen Gebieten, 
damit Jede Pflanze mehr Feuch­
tigkeit erhält. Was die Böden 
selbst betrifft, so sind sie nicht 
schlechter, vorausgesetzt, sie 
halten die nötige Menge 
Feuchtigkeit.

Klar, das alles spielt eine w 
wisse Rolle. Doch wir verfügen 
,m Moment über gut vorbereitete 
Mechanisatorenkader, worauf 
wir vor allem bauen, denn näm­
lich sie werden es sein, die den 
Erfolg der Kampagne bestim­
men werden.

er- 
an

ge-

Welt über die Grenzen des 
Rayons Satobolskl hinaus sind 
die Namen unserer Bestmelkerln- 
nen bekannt. Maria Kasjanowa. 
Klara Justus, Alexandra Andreje­
wa — ihre hohen Leistungen sind 
heute ein Beispiel für viele Mel­
kerinnen, nach ihren Erfolgen 
richtet man sich In zahlreichen 
Farmkollektiven.

Unlängst kam eine 
Nachricht ln unseren 
Für ihre mustergültige 
wurden. Maria Kasjanowa 
dem Leninorden una Klara Jus­
tus mit der Medaille „Für helden­
mütige Arbeit" ausgezeichnet. Je­
der von uns weiß, daß die beiden 
Melkerinnen ihren Ruhm mit 
Recht genießen. Maria Kasjanowa 
hat lm Vorjahr von jeaer Kuh ihrer 
Gruppe 3 375 Klio Milch und Kla­
ra Justus 3 250 Klio Milch erhal­
ten. Für unsere Verhältnisse ist 
es eine hohe Leistung. Doch die 
Stoßarbeiterinnen gebon sich 
mit dem Geleisteten nicht zufrie­
den. Für das Jahr 1981 
sie sich noch höhere I 
steckt: Beide wollen von 
Kuh ihrer Gruppe 
Milch erhalten.

Die angeführten Beispiele sind 
in unserem Sowchos kein Zulall. 
Bereits viele Jahre spezialisieren 
wir uns auf die Viehzucht. Dar 
unter nimmt die Produktion von 
Fleisch und Milch den führen­
den Platz ein. In dieser Zelt ha­
ben wir viele wertvolle Erfah-

freudige 
Sowchos: 

Arbeit 
mit

haben 
Ziele ge- 

i Jeder 
3 400 Klio

(Aus den Mai-Losungen des ZK der KPdSU)

Fotos: KasTAG

Nennenswerte Ergebnisse
Die Landwirtschaftsbetriebe 

des Rayons Schtscherbakty, und 
das sind neun Kolchose und fünf 
Sowchose, haben den Staatsplan 
In der Ablieferung tierischer 
Erzeugnisse für die ersten vier 
Monate 1981 erfolgreich ge­
meistert. Gleich vom ersten Ta­
ge des neuen Jahres an entfal­
teten die Werktätigen der Far­
men den sozialistischen Wettbe­
werb um die vorfristige Erfül­
lung der Aufgaben für das erste 
Jahr des zehnten Planjahrfünfts.

Als erste meldeten die Er­
füllung Lhrer Quartalpläne der 
Kolchos „Kysyl-tan" pnd der 
Sowchos „Karabidalkski". Die 
Farmarbeiter des Kolchos „Ky 
syl-tan" erfüllten ihre Aufga­
be in der Flelschlleferung zu 134 
und In der Mllchlleferung 
114 Prozent. 98 Prozent 
Viehs wurde von Ihnen 
höchsten Futterzustand geliefert, 
das Durchschnittsgewicht bellet 
sich auf 427 Kilogramm Je 
Rind. 90 Prozent der gesamten 
Milch war erster Sorte. Der Kol­
chos lieferte 150 Dczitoonen 
Milch über den Plan hinaus.

zu 
des 
lm

Planung
bestimmt den Erfolg
rungen in der Arbeitsorganisa­
tion, ln der Propagierung und 
Auswertung fortschrittlicher Me­
thoden der Wirtschaftsführung ge­
sammelt.-In Jeder Farm gibt es 
technologische Dienste, die für 
die strikte Einhaltung der Ar­
beitsdisziplin und aller zooveteri­
nären Vorschriften sorgen. Alle 
Fehler werden erörtert, damit sie 
ln Zukunft nicht wiederholt wer­
den, man gibt sich Mühe, Män­
geln und Engpässen vorzubeu 
gen.

Aus Schaden wird man klug, 
heißt es lm Volksmund, ln unse­
rem Viehzuchtkomplex strebt 
man aber danach, um klug zu 
werden ohne Schaden zu erleiden. 
Das Wichtigste, worauf wir bau­
en, sind Erfahrungen der Best­
arbeiter. Jedes Jahr schicken wir 
unsere Bestmelkerinnen in andere. 
Landwirtschaftsbetriebe des Ge­
bets und der Republik, damit sie 
bei anderen namhaften Melkerin­
nen Nützliches abgucken und es 
dann unseren Arbeitsbedingun­
gen anpassen. So haben wir zum 
Beispiel auch dlo Lwowor Vleh-

Die Werktätigen des Sowchos 
„Karabidalkski" erfüllten ihre 
Aufgaben, in, der Fleisch- und 
Mllchlleferung zu 107 und 108 
Prozent. Sie lieferten an die Ab­
nahmestellen über 3 000 Deziton- 
neh Milch und 1 300 Dezitonnen 
Fleisch. Unter denen, die in der 
Steigerung der Produktion und 
in der Lieferung von Tierzuchter­
zeugnissen vortreffliche Ergeb­
nisse erzielten, sind die Melkerin­
nen Raissa Stepanowa, Anna Pu- 
karjowa, Lydia Koslowa, Pras- 
kowja Timofejewa, der Viehwär- 
ter Alexander Weigandt.

Alexander Weigandt und sein 
Sohn Juri betreuten zu zweit die 
ganze Mastherde. Das Durch 
schnlttsgewlcht erreichte 418 Kl- 
.ogramm le Rind bei bestem Fut­
terzustand. Die Melkerinnen er­
halten gegenwärtig 43—44 De- 
ltonnen Milch täglich, was be­

deutend mehr ist als zu dersel­
ben Zelt des Vorjahrs.

Anton DORN

Gebiet Pawlodar

haltungsmethode- ln unserem Be­
trieb eingeführt, eine Neuerung, 
die ln der Republik immer mehr 
verbreitet wird. Es erübrigt sich 
zu erklären, welchen Nutzen den 
Viehzuchtkomplexen diese Me­
thode bringt. Erstens steigen d|e 
Gewichtszunahmen der Tiere, 
zweitens gewinnt die Mllèh we­
sentlich an Fettgehalt, wenn 

. man an die Arbeitsorganisation 
richtig herangeht.

ln diesem Jahr steht vor un­
serem Kollektiv eine ernste Auf­
gabe: Laut Staatsplan haben wir 
an die Erfassungsstellen 11350 
Dezitonnen Fleisch und 89 000 
Dezitonnen Milch zu liefern. Die 
Viehzüchter unseres Landwirt­
schaftsbetriebs sind sich «Ihrer 
Kräfte sicher. „Alles Vorgemerk­
te wird erfüllt selnl" versichern 
sie die Sowchosleltung.

David LEONHARDT. 
Abteilungsleiter Im Sow­
chos „Alcxandrowskl"

Gebiet Kustanal

GEBIET ALMA-ATA. Die Ackerbauern des Lenin-Kol- 
chos, Rayon Narynkol, haben die massenhafte Getreide­
aussaat abgeschlossen. 22 Säaggregate bestellten die 
Felder nach der Ipatowo-Methode. Die Kommunisten 
sind tonangebend im Wettbewerb der Mechanisatoren. 
Führend ist die Arbeitsgruppe, geleitet vom Kommuni­
sten Abisch Belalow. Alle Mitglieder erfüllten täglich 
anderthalb Solls.

Unsere Bilder: Die führenden Säerinnen S. Tasfynba- 
jewa und S. Batybajewa; die Initiatoren des sozialisti­
schen Wettbewerbs bei der Aussaat (v. I. n. r.) — die 
Kommunisten Abisch Belalow, Tursunbai Akldossow 
und Kadyr Dulatbajew.

New York

Anklang 
gefunden

Die neuen Friedensinitiativen, die 
vom Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, L. I. Breshnew, auf dem 
XXVI. Parteitag der KPdSU un­
terbreitet wurden, sind in Kreisen 
amerikanischer Wissenschaftler mit 
Genugtuung aufgenommen worden. 
Viele von ihnen unterstreichen die 
überaus große Bedeutung von So- 
fortmaßnahmen zur Eindämmung 
des Rüstungswettlauf, zur Min­
derung der internationalen Span­
nungen, zur Forsetzung und Festi­
gung der Entspannung.

„Die ständige Vergrößerung 
der nuklearen Arsenale bringt die 
Menschheit immer näher an den 
Rand eines neuen Weltkrieges, der 
in der Geschichte unserer Zivilisa­
tion der letzte sein kann", sagte 
der Soziologe Prof. J. Eriksson aus 
der Universität Minnesota in ei­
nem Gespräch, „ln diesem Lichte 
betrachtet, verdienen die Vorschlä­
ge Lconid Breshnews, die konstruk­
tive und konkrete Empfehlungen 
zur Begrenzung der Produktion 
und Stationierung neuer Arten 
strategischer Kernwaffen enthalten, 
die denkbar größte Aufmerksam­
keit". Die Aul nähme der SALT- 
Verhandlungen zwischen den USA 
und der UdSSR würde nicht nur 
den Völkern beider Länder einen 
großen Nutzen bringen, sondern 
auch von den Völkern der ganzen 
Welt begrüßt werden, betonte er.

Der Geschichtswissenschaftler 
Prof. M. Zimmerman aus der Uni­
versität Illinois erklärte, daß die 
Position der Sowjetunion in Fragen 
der Entspannung bei der Welt­
öffentlichkeit umfassend Unter­
stützung finde."
Pnom Penh

Prozeß gegen 
Pol-Pot-Leute

Dcr Prozeß gegen eine Gruppe 
yon Pol-Pot-Männern, die aus 
Thailand nach Kampuchca cinge- 
drungene Diversionsbanden ange­
führt hatten, ist in Pnom Penh 
beendet worden.

Nop Sophon, Mitglied des Re­
volutionären ......
Pnom Penh, 
Imperialisten i 
pansionlstcn, i 
suchen, den 
eben Lebens 
stören, einen

Volkstribunals von 
berichtete, daß die 

und chinesischen Ex- 
die unaufhörlich ver- 
Aufbau des fricdli- 
in Kampuchca zu 

i unerklärten Krieg

Am 18. April 1981 fand der 
kommunistische Unionssubbotnik, 
gewidmet dem 111. Geburtstag 
W. I. Lenins, statt.

Am Subbotnik beteiligten sich 
mehr als 154 Millionen Perso­
nen. Die Sowjetmenschen wirkten 
elanvoll an ihren Arbeitsplätzen 
An der Industrie, Ln der Land­
wirtschaft, lm Verkehrs-, lm Bau­
wesen und In andeien Zweigen 
der Volkswirtschaft sowie an der 
baulichen Einrichtung und Be­
grünung der Städte und Siedlun­
gen.

Es wurde ein gewichtiger Bei­
trag zur Erfüllung des Plans umd 
der sozialistischen Verpflichtun­
gen für das erste Jahr des elften 
Planjahrfünfts und zur Realisie­
rung der Beschlüsse des XXVI. 
Parteitags der KPdSU geleistet. 
Nach vorläufigen Angaben pro­
duzierten allein die Industriebe­
triebe Erzeugnisse Lm Werte von 
880 Millionen Rubel. Es wurden 
178 Millionen Rubel erarbeitet

Spezialisierung bringt Gewinn
Der Sowchos „ Dshalagasch- 

ski" ist im Gebiet durch sehne 
hohen Leistungen in der Tier­
zucht gut bekannt. Der Landwirt­
schaftsbetrieb spezialisiert sich 
rund zehn Jahre auf die RLnder- 
zuoht. In dieser Zelt hat man 
hier reiche Erfahrungen in der 
Arbeitsorganisation, in der Ein­
führung fortschrittlicher Metho­
den gesammelt. Auf Initiative 
der Viehzüchter des Sowchos sind 
in seinen Abteilungen drei 
Mastkomplexe errichtet worden. 
Jeder von ihnen liefert monatlich 
300—350 Dezitonnen Fleisch an 
die Erfassungsstellen.

gegen Kampuchca entfesselt hät­
ten. Durch die thailändischen Be­
hörden begünstigt, hätten die Ge­
heimdienste Chinas und der USA 
auf thailändischem Territorium La­
ger eingerichtet, in denen Pol-Pot- 
Lcutc zu Berufsmördern und Diver­
santen ausgebildet werden. Die 
Banditen überschritten die kam- 
pucheanische Grenze und überfie­
len Dörfer, sie schüchterten die 
Bauern ein und waren bestrebt, den 
normalen Verkehr zwischen Ort­
schaften zu stören. Sie plünderten 
und mordeten friedliche Menschen.

Es falle aber den Verbrechern 
immer schwerer, ungestraft Upheil 
zu stiften. Die Volksmacht festige 
sjch mit jedem Tag immer mehr 
und genieße die uneingeschränkte 
Unterstützung der Bevölkerung. 
Die Bauern der Grenzdörfer stell­
ten Volksmilizen auf, die im Zu­
sammenwirken mit den Streitkräf­
ten die Pol-Pot-Banden aufreiben. 
Gerade so sei einer der Anführer 
der Diversanten, der ehemalige 
Pol-Pol-OlTizier Sam Phom, auf die 
Anklagebank gekommen.

Nop Sophon erklärte abschlie­
ßend, die Kampuchcancr strebten 
den Frieden an und rtiöchten - ein 
neues Leben aufbauen und gutnach­
barliche Beziehungen zu allen Län­
dern herstellen, doch sie würden 
niemandem gestatten, ihre friedli­
che Arbeit zu stören und ihre revo­
lutionären Errungenschaften anzu­
lasten.
Manila

Entspannung 
fortsetzen

I

Für die Zügelung des Wettrü­
stens, die Förderung des Entspan­
nungsprozesses und die weitere 
Entwicklung der internationalen Zu­
sammenarbeit im Inlereise der Ver­
hinderung eines thermonuklearen 
Krieges haben sich Teilnehmer der 
Tagungen der Arbeitsorgane der 
Interparlamentarischen Union aus­
gesprochen.

In einer von der Kommission für 
politische Fragen angenommenen 
Resolution haben Parlamentsab- 
geordnete aus 90 Ländern zur bald­
möglichsten Wiederaufnahme von 
Verhandlungen über die Begren­
zung strategischer Rüstungen auf- 
geruien. Sie befürworteten außer­
dem die Einberufung einer Konfe­
renz für militärische Entspannung 
und Abrüstung in Europa.

In Ansprachen auf der Tagung 
wurde die Notwendigkeit hervor­
gehoben, dem Entspannungsprozeß 
einen globalen Charakter zu verlei­
hen und auf die Wichtigkeit hinge- 

und an den Fonds des elften 
PlanJahrfÜJifts überwiesen.

Das Zentralkomitee der 
KPdSU. der MLnlsterrat der 
UdSSR, der Zentralrat der So­
wjetgewerkschaften und das ZK 
des Komsomol danken herzlich 
den Arbeitern, Kolchosbauern, 
Ingenieuren, Technikern und An­
gestellten, der Jugend und den 
Angehörigen der Sowjetarmee 
und -flotte, den Kriegs- und Ar­
beitsveteranen sowie allen, die 
sich aktiv am kommunistischen 
Unionssubbotnik beteiligt 
für Ihre selbstlose und 
gelbliche Arbeit.

Das Zentralkomitee
KPdSU und der Ministerrat der 
UdSSR haben unter Berücksich­
tigung der wünsche der Werktä­
tigen beschlossen, die am Sub­
botnik erarbeiteten Mittel für 
die weitere Verbesserung des 
Schutzes von Mutter und Kind 
sowie der ärztlichen Betreuung 
der Kriegs- und Arbeitsveteranen 
bereit zustellen.

haben, 
unent-
der

„Die Viehzucht ist ein gewinn­
bringender Wirtschaftszweig", 
sagt der Chefzootechniker des 
Sowchos Kerimbek Naurysbajew, 
„doch nur dann, wenn man rich­
tig zu wirtschaften versteht. Und 
mit solchen Meistern Lhres Fachs 
wie Orasbek Bekischew, Iwan 
Frank, Nikolai Ssdych fet uns der 
Erfolg garantiert." Allein Ln die­
sem .Jahr beabsichtigt man im 
Sowchos, von der Viehzucht 
980 000 Rubel Gewinn zu bu­
chen.

Georg PROBST
Gebiet Ksyl-Orda

Gut gewirtschaftet
Dieser Tage meldeten die 

Viehzüchter der Kolchose und 
Sowchoße des Rayons Lenln- 
skl, Gebiet Aktjublnsk, 
die Erfüllung Ihres Viermonats­
programms in der Lieferung tie­
rischer Erzeugnisse an den 
Staat. An die Erfassungsstellen 
sind 8 572 Dezitonnen Fleisch 
und 23 650 Dezitonnen Milch 
verkauft worden.

Führend unter den Landwirt­
schaftsbetrieben des Rayons ist 
der LenLn-Kolchos. "............
Züchter des Kolchos 
den Staat 1 858
Fleisch verkauft und ___ __
Plan fast ums Doppelte überbo­
ten.

Hieronymus KELLER MANN, 
ehrenamtlicher Korrespon­
dent der „Freundschaft"

Die Vieh­
haben an 
Dezitonnen 
somit den

wiesen, die interparlamentarische 
Zusammenarbeit zur Aufrechterhal­
tung und Festigung friedlicher Be­
ziehungen zwischen den Staaten 
mit unterschiedlichen Sozial- und 
Wirtschaftssystemen zu entwickeln.
Kabul ----------------------------—-

Um eine neue
Gesellschaft

Das Hauptziel der Aprilrevolu­
tion ist der Aufbau eines neuen 
blühenden Afghanistans, hat der 
Generalsekretär des ZK der Demo­
kratischen Volkspartei Afghanistan, 
Vorsitzende des Revolutionsrates 
und Ministerpräsident der DRA, 
Babrak Karmal, in Jalalabad vor 
Vertretern der Pashtu-Stämme und 
Einwohnern der südöstlichen Pro­
vinz Nangarhar erklärt.

Karmal betonte, es bestehe kein 
Zweifel daran, daß eine solche Ge­
sellschaft im Lande entstehen wird.

„Die Regierung Afghanistans 
steht im Dienste des Volkes. Wir 
wollen, daß dieses Grund und Bo­
den, Schulen, Krankenhäuser und 
ein besseres Leben hat.

Feinde des afghanischen Volkes 
sind diejenigen, die unter Ausnut­
zung des Islams Werktätige Mos­
lems des Landes morden, Schulen 
und Krankenhäuser niederbrennen 
und versuchen, alles zu vernichten, 
was dem Volk gehört. Diese Feinde 
werden von der Regierung Paki­
stans unterstützt, die ein Werk­
zeug der USA, Chinas und Groß­
britanniens ist und sich Afghani­
stan gegenüber feindlich zeige."

Das afghanische Volk strebe 
nach Frieden. „Wir haben der Re­
gierung Pakistans wiederholt ange­
boten, sich an den Verhandlungs­
tisch zu begeben und die zwischen 
uns bestehenden Meinungsverschie­
denheiten zu besprechen. Sie hat 
aber unseren Vorschlag nicht ange­
nommen". Die USA, China, Groß­
britannien und Pakistan möchten 
das afghanische Volk be heu sehen, 
doch aas Volk A ghari itans sei 
nie jemands Sklave gewesen und 
werde nie jemands Sklave sein.

Babrak Karmal bewertete hoch 
die uneigennützige Hilfe der So­
wjetunion für A-glianisian auf den 
verschiedensten Gebieten. Früher 
sei die Provinz Nangirhir eine 
Wüste gewesen, jetzt aber sei sie 
mit Hille der sowjetischen Freun­
de zu einer blühenden »Jase gewor­
den. „Die Sowjetunion erweist uns 
brüderliche internationale Hilfe bei 
der Abwehr der Aggression von 
außen. Sobald die äußere Einmi­
schung in unsere inneren Angele­
genheiten aufhört, wird das be­
schränkte Kontingent der sowjeti­
schen Truppen in sein friedlie­
bendes Land zurückkehren "

Babrak Karmal rief die Werktä­
tigen der Provinz Nangarhar auf, 
sich zusammenzuschließen und die 
Lügen der Feinde zu entlarven, 
die zur Tarnung Ihrer schmutzigen 
Ziele sogar die Religion Benutzen.
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Effektive Form der Erziehung
Stets aktuell war und bleibt 

i d’c bekannte Leninsche These. 
1 der Staat sei durch die Bewußt­
heit der Massen stark, wenn die 
Massen über alles informiert, 
über alles urteilen können und in 
jedem Fall bewußt vorgehen. Da­
her mißt die Partei große Bedeu­
tung der Suche nach neuen wirk­
samen Formen und Methoden der 
Entwicklung des politischen Be­
wußtseins der Werktätigen und 
der ideologisch politischen Beein­
flussung ihres Verstandes und 
des Herzens bei. Eine der wich­
tigsten Formen der kommunisti­
schen Erziehung sind die ein­
heitlichen Pollttage, deren Pra­
xis auf dem XXVI. Parteitag der 
KPdSU gebilligt wurde.

In den Parteiorganisationen 
des Gebiets Nordkasachstan hat 
man bereits reiche Erfahrungen 
in der Durchführung der einheit­
lichen Pollttagc gesammelt. Sie 
sind aus unserer Arbeit schon 
nicht mehr wegzudenken. Die ein­
heitlichen Polittage ermöglichen 
cs, in den Produktionskollektiven 
und an den Wohnorten breit und 
offen aktuelle Probleme des ge­
sellschaftlichen Lebens unter den 
Massen zu erörtern, die Aufmerk­
samkeit der Hörer auf ungelöste 
Probleme zu konzentrieren, Män­
gel aufzudecken, Kritik und 
Selbstkritik zu entfalten, eine ob­
jektive öffentliche Meinung her-

L auszubilden. *

Eine zuverlässige
Das Kollektiv der kommunisti­

schen Arbeit der Schtschu- 
tschlnsker Geflügelfabrik steigert 
von Jahr zu Jahr die ökonomi­
sche Effektivität der Produktion, 
überbietet ständig die Auflagen. 
Allein im 10. Planjahrfünft buch­
te unser Betrieb 16 Millionen 
Reingewinn.

Das Wachstum der Produktion 
ist dank der breiten Einführung 
fortschrittlicher Arbeitsmetho­
den, durch die Mechanisierung 
und Automatisierung möglich ge­
worden. Die manuelle Arbeit 
macht jetzt etwa nur 6 Prozent 
aus. Die technische Umrüstung 
der Fabrik führte zu Umwand­
lungen. die sich auch im Rah­
men des Plans der sozialen Ent­
wicklung des Betriebs vollzie­
hen. Die verbesserten Arbeits­
und Lebensbedingungen steigern 
die Arbeitsproduktivität, begün­
stigen die Herausbildung eines 
gesunden moralischen Klimas, ei­
nes-neuen Menschen.

Das Kollektiv selbst, unsere 
Arbeiter sind anders geworden. 
Ohne diese Wandlungen wäre 
der Fortschritt der Produktion 
undenkbar. A1 s unser Be­
trieb noch eine Geflügelfarm im 
ehemaligen Sowchos „Schtschu- 
tschlnski" war, hatten die mei­
sten Arbeiter nur Grund- oder 
Achtklassenschulbildung. Das 
Durchschnittsalter der Werk­
tätigen war über 40. Heute da­
gegen arbeiten bei uns viele 
Jugendliche, darunter nicht we­
nige mit Mlttelfachschulblldung. 
Das hohe Niveau der Mechanisie­
rung der Arbeitsprozesse stellt 
natürlich ganz andere Forderun­
gen an die Kader, in unserem 
Kollektiv haben über 50 Per­
sonen Hochschulen und 128 — 
Fachschulen absolviert. Viele 
Jugendliche setzen ihre Bildung 
fort. So studieren heute 45 Per­
sonen an Hoch- und Fachschulen, 
über 40 Jungen und Mädchen 
besuchen die Abendschule.

Über die Hälfte der Werktä­
tigen sind Frauen. Darum 
schenkt man bei uns auch den 
Kindern große Aufmerksamkeit, 
im Kindergarten arbeiten hoch­
qualifizierte tüchtige Erziehe­
rinnen. In unserer Siedlung Se- 
ljony Bor gibt es außer der all- 

1 gemeinbildenden eine Musikschu­
le, dazu eine Bibliothek und ein 
Filmtheater für Kinder. Im Kul­
turhaus funktionieren für sie ver­
schiedene Zirkel.

Zwischen der Fabrik und der 
Schule bestehen die besten Pa­
tenbeziehungen. Die Betriebslei­
tung behält ständig im Auge, 
daß die Mittelschule uns künfti­
ge Kader liefert. Alljährlich 
kommen über 20 Abiturienten in 
die Geflügelfabrik. Auch die Ar- 
oeltsgruppen der Schülerproduk- 
tionsbrigade werden von unse­
ren erfahrenen Lehrmeistern Ma­
ria Ponjatowa, Valentina Be- 
Itschenko, Michail Sorokotjaga 
jf jede Welse unterstützt.
" Unser Kollektiv wirkt unter 
ler Devise ..Auf Leninsche, auf 
lommunlstlsche Art arbeiten und 

j leben". Daher geht es uns um 
die kommunistische Einstellung

So , gab es lm laufenden Jahr 
die einheitlichen Themen: ,,Dle 
Partei Ist der Verstand, die Eh­
re und das Gewissen unserer 
Epoche" und ..Die Beschlüsse 
dos XXVI. Parteitags der KPdSU 
Ins Leben umsetzen”. Dann wer­
den die Themen ,,Dle außenpoli­
tische Tätigkeit der KPdSU und 
des Sowjetstaates in der gegen­
wärtigen Etappe", ..Die Tätigkeit 
der KPdSU zur Festigung der so­
zialistischen Gesetzlichkeit und 
Rechtsordnung" und andere an 
die Reihe kommen.

Ihre tiefgehende Widerspiege­
lung finden In den Themen der 
einheitlichen Polittage die kardi­
nalen Fragen der Entwicklung 
der Industrie, des Bauwesens 
und der Landwirtschaft Nord­
kasachstans lm ersten Jahr des 
elften Pianjahrfünfts. lm Au­
gust soll der einheitliche Polit­
tag zum Thema „Erfolgreiche 
Bergung der Ernte — Hauptauf­
gabe der Arbeitskollektive" 
stattfinden.

\ Aktuelle Fragen lassen nie­
mand gleichgültig, besonders 
wenn sie ernsthaft und prinzipiell 
gestellt werden, voll und ganz 
den Interessen der Produktlons- 
kollektive und der Werktätigen 
entsprechen. Im Januar wur­
den beispielsweise im Dshambul-, 
im Lenlnrayon. im Rayon Timl- 
rjasewo sowie in der Stadt Petro- 
pawlowsk PoliUnformatlo n e n 

zur Arbeit, wobei das gute Vor­
bild der Stammarbeiter für die 
Jugend, die schöpferische Tätig­
keit der Ausbilder von erstrangi­
ger Bedeutung sind.

Im Industriellen Abschnitt 
Nr. 1 ist die Geflügelzüchterin 
Maria Muranowa die beste L°hr- 
meisterin. Zu ihren ehemaligen 
Zöglingen gehört unter anderen 
Inna Duchownikowa, die Dele­
gierte des XXVI. Parteitags der 
KPdSU war. Auch die Geflügel­
züchterinnen Pauline Wedler, 
Lydia Fix, der Schlosser und 
Maschinenführer Wassili Scho- 
nin, der Traktorist Iwan Arzime- 
nja, der Fahrer Shabagin Illjubai 
sind begabte ehrenamtliche Erzie­
her unserer angehenden Fabrik­
arbeiter.

Hier ist es üblich, daß jeder 
junge Arbeiter mit den Traditio­
nen des Kollektivs und den 
jeweiligen Anforderungen der 
Produktionsabteilung vertraut 
gemacht wird. In der Regel kommt 
es zu einer Aussprache zwischen 
dem Neuling und den Brigade­
mitgliedern. Erst nachdem sich 
alle dazu bereit erklären, ihn 
aufzunehmen, wird das Gesuch 
um Arbeitseinstellung von der 
Betriebsleitung unterzeichnet. 
Das ist zwar etwas umständlich, 
festigt aber die kameradschaftli­
chen Beziehungen und sichert 
eine gute Atmosphäre im Kollek­
tiv. Letzteres ist bei uns sta­
bil, und das ist kein Zufall, son­
dern das Ergebnis der guten Ar- 
beits- und Lebensbedingungen 
sowie der zielstrebigen Erzie­
hungsarbeit. Natürlich gibt da 
die Parteiorganisation unter Lei­
tung von Valentina Sacharowa 
den Ton an. Bereits 10 Jahre 
ist sie unsere Parteisekretärin 
und widmet sich unermüdlich der 
Jugend und dem Kaderproblem. 
Der Generaldirektor Nikolai Zol 
leitet die Geflügelfabrik seit ih­
rer Entstehung, d. h. seit 1960, 
an. Das hat auch viel zu sagen.

Vor 20 Jahren war hier, wo 
jetzt die Geflügelfabrik ist, ein 
leeres Terrain. Heute Ist die Ort­
schaft Seljony Bor eine moderne 
Arbeitersiedlung mit bequemen 
Wohnhäusern und sozialen Ob­
jekten. Der Leitsatz der Tätig­
keit der KPdSU und des So­
wjetstaates.,.Alles zum Wohl des 
Volkes", der auf dem XXVI. 
Parteitag in den „Hauptrichtun­
gen der wirtschaftlichen und so­
zialen Entwicklung der UdSSR 
für die Jahre 1981 — 1985 und 
den Zeitraum bis 1990" wie­
derum seinen Niederschlag fand, 
widerspiegelt sich deutlich 1m 
Aufschwung unserer Produktion 
und In der Entwicklung eines sta­
bilen Kollektivs. Allein lm ver­
gangenen Planjahrfünft ist der 
Durchschnittslohn der Fabrikar­
beiter von 179 Rubel auf 201 
Rubel gestiegen. Alljährlich wer­
den für soziale Belange 200 000 
Rubel verausgabt, etwa 40 
Familien erhalten In diesem Zeit­
raum neue Wohnungen. Eine Po­
liklinik, ein Betriebssanatorium 
und ein Handelszentrum wurden 
Ihrer Bestimmung übergeben. 
Unser Kulturhaus sorgt vorbild­
lich für die kulturelle Betreuung 

zum Thema „Den Wettbewerb zu 
Ehren des Parteitags weitgehend 
entfalten und hocheffektiv ge­
stalten” durchgeführt. Im neuge­
gründeten Rayon Zellnny fand 
ein prinzipielles Gespräch über 
die Entfaltung des Wettbewerbs 
unter den Viehzüchtern statt. Im 
Rayon Presnowka wurden Fragen 
der patriotischen und internatio­
nalen Erziehung erörtert.

Mannl’gfa 1 t 1 g e r ist die 
Geographie der Orte geworden, 
am denen politische Vorträge ge­
halten werden. Das Ideologische 
Aktiv der Gebiets- und Rayon­
pa rtcikomltees macht Ausfahrten 
sowohl In große Betriebe. Zen­
tralsiedlungen der Sowchose und 
Kolchose als auch In kleine Kol­
lektive und weltentlegene Wohn­
orte.

Den Aussprachen an den 
Wohnorten gilt besondere Auf­
merksamkeit. Leute, die außer­
halb der Arbeitskollektive einge­
setzt sind, Jugendliche In Wohn­
heimen können qualifizierte Ant­
worten auf die sie Interessieren­
den Fragen erhalten, publik Ihre 
Meinung zu den jeweiligen Pro­
blemen äußern oder einfach einen 
Vorschlag bzw. eine persönliche 
Bitte dem zum Treffen erschiene­
nen leitenden Mitarbeiter vor­
bringen.

Wie verlaufen solche Treffen, 
wie ist ihr Effekt? Das wichtigste

KARAGANDA. Mit je- 
dem Tag steigt das Tem­
po der Bau- und Monta­
gearbeiter am Schwer­
punktbau des Komsomol 
— der Abteilung für 
Weißblechproduktion im 
Karagandaer Hüttenkom­
binat.

Der Bau beschäftigt ge­
genwärtig 7 000 Arbeiter.

Um das geplante Ni­
veau zu sichern, wird 
hier die Arbeitsorganisa­
tion verbessert, für eine 
rhythmische Abfertigung 
gesorgt. All das
zeitigt erfreuliche Er­
gebnisse. Die Bauarbeiter 
wollen die Weißblechab­
teilung schon Ende dieses 
Jahres fertigstellen.

Im Bild: Bestarbeiter am 
Bau der Weißblechabfei- 
lung (v. I. n. r.) A. Ma- 
kaschew, L. Podturkin, 
Monfagebrigadier, Träger 
des Ordens Ehrenzeichen 
W. Stopar und O. Rud.

. Foto: KasTAG

Kraft
der Bevölkerung. Beliebt sind 
hier die Laienkunst und der 
Sport. „Es ist allgemein bekannt, 
daß die Menschen besser und lie­
ber dort arbeiten, wo sie ständi­
ge Sorge für die Verbesserung 
Ihrer Arbelts- und Lebensbedin­
gungen spüren”, sagte L. I. 
Breshnew auf dem XXVI. Par­
teitag.

Der Belegschaft unserer Ge­
flügelfabrik wurde als einem 
der ersten Agrarbetriebe lm Ge­
biet der Titel „Kollektiv der 
kommunistischen Arbeit" verlie­
hen. Das war 1975. Im 10. Plan- 
jahrfünit war es viermal Sieger 
im Unionswettbewerb und wurde 
mit der Roten Wanderfahne des 
ZK der KPdSU, des Ministerrats 
der UdSSR, des Unionsrats cier 
Sowjetgewerkschaften und des 
ZK des Komsomol ausgezeich­
net. Zum 23. Februar 1981 wur­
den die Auflagen des ersten 
Quartals erfüllt. Gegenwärtig 
wetteifern d.e Geflügelzüchter 
darum, auch das erste Planjahr 
mit hohen Leistungen abzuschlie- 
ßen.

„Bei allgemeiner Verstärkung 
des Kampfes um den weiteren 
Aufstieg der Viehwirtschaft gilt 
es, die Hauptaufmerksamkeit auf 
die Vergrößerung des Tier- und 
Geflügelbestands sowie auf die 
Erhöhung seiner Leistungen zu 
konzentrieren", betonte D. A. 
Kunajew auf dem XV. Parteitag 
der KP Kasachstans. Das Wachs­
tum der Eier-, und Fleischpro­
duktion soll bei uns durch den 
Bau der Putenfabrik und der 
Gänsefabrik (für Je 250 000 Vö­
gel lm Jahr) gesichert werden. 
Dieser Komplex soll zum Schluß 
des Planjahrfünfts produktions­
wirksam werden. Vorläufig 
funktioniert nur die erste Baufol­
ge der Putenproduktion.

Laut Berechnungen müßten in 
diesem Komplex etwa 500 Per­
sonen arbeiten. Unsere soziolo­
gischen Forschungen berechtigen 
aber, diese Zahl zu verringern. 
Der Komplex wird Ja auf der Ba­
sis der funktionierenden Geflü­
gelfabrik errichtet, deren Fach­
leute auch die Objekte der Pu­
ten- und der Gänseproduktion 
bedienen werden. Wir wissen 
Jetzt genau, daß man für das 
Kollektiv des neuen Komplexes 
nicht 250, sondern bedeutend we­
niger Wohnungen nötig haben 
wird. Diese Berechnungen sind 
sehr wichtig, um die soziale Ent­
wicklung der Siedlung auf wis­
senschaftlicher Grundlage zu füh­
ren. Das ist ein Bestandteil der 
planmäßigen Lösung des Kader­
problems.

Wir haben gute Kader. Nicht 
allein das gestiegene Bildungs­
niveau, das oben erwähnt wur­
de, Ist hier von Bedeutung. In 
unserem Kollektiv, das 1 150 
Personen zählt, gibt es 775 Ak­
tivisten der kommunistischen 
Arbeit. Diese Zahl besagt viel. 
Es ist eine zuverlässige Kraft, 
die unseren weiteren Fortschritt 
sichern wird.

Iwan ROMANSKI, 
Soziologe in der Schtschu- 
tschlnsker Geflügelfabrik

Gebiet Koktschetaw

Gebot dabei lautet: Nur keine 
Schablone! Deshalb wird der 
einheitliche PoUttag oft In Form 
von Frage- und Antwortabenden, 
Diskussionsrunden bzw. Konfe­
renzen durchgeführt. In den 
Rayons Kuibyschew, Moskowskl, 
Sergejewka u. a. sind die Fra­
ge- und Antwortabende am Inter­
essantesten. Die Abteilungen für 
Propaganda und Agitation ermit­
teln mit Hilfe der Partelkomitees 
im voraus die Fragen, die die 
Werktätigen bewegen, analysie­
ren diese und leiten sie weiter 
zur Beantwortung an Leiter von 
Institutionen und Organisationen, 
die dafür zuständig sind. Im Lau­
fe der Pollttage, die In diesem 
Jahr stattfanden, wurden z. B. 
mehr als 1 100 Vorträge gehal­
ten, fanden etwa 1 500 Ausspra­
chen, 47 Frage- und Antwortaben­
de, 25 Diskussionsrunden und 70 
thematische Abende statt.

Eines bleibt jedoch In der 
Praxis der einheitlichen Polltta­
ge unveränderlich: Alle Meinun­
gen, kritischen Bemerkungen und 
Vorschläge der Hörer werden un­
bedingt berücksichtigt, und die 
Partei- und Sowjetorgane kon­
trollieren, welche Maßnahmen 
diesbezüglich ergriffen wurden. 
Die Kontrolle der Fragen, die 
auf dem Niveau der Rayon­
instanzen, der Industrie- oder 
Landwirtschaftsbetriebe gelöst 
werden können, üben die Rayon-

Aktive Einstellung
El n großer Platz In der Ar­

beit der Organe für Volkskontrol­
le des Gebiets Semipalatinsk 
wird gegenwärtig der Vervoll­
kommnung Ihrer Tätigkeit lm 
Sinne der Forderungen des 
XXVI. Parteitags der KPdSU 
und des Gesetzes über die Volks­
kontrolle der UdSSR eingeräumt. 
El.n wichtiges Ereignis waren 
in diesem Zusammenhang die 
jüngsten Berichtswahlversamm­
lungen und Rechenschaftslegun­
gen in den Gruppen und Posten 
der Volkskontrolle. Sie trugen 
wesentliche Korrekturen in die 
Praxis der Arbeit ein, die Struk­
tur der Gruppen und Posten 
wurde mit der Forderung des 
Gesetzes Ln Einklang gebracht. 
Ihre Mitglieder sind die besten 
Vertreter der Arbeitskollektive 
und Spezialisten der Volkswirt­
schaft.

Es wurden Maßnahmen zur För­
derung der Aktivität der Volks­
kontrolleure ergriffen, die Verbin­
dungen der Komitees und Grup­
pen mit den ständigen Kommis­
sionen der Sowjets und dem 
..Komsomolscheinwerfer" sLnd 
erstarkt, ln verschiedenen Berei­
chen werden mehr Kontrollaktio­
nen unternommen. All das macht 
die Hilfeleistung der Organe 
der Volkskontrolle den Partei-, 
Sowjet- und Wirtschaftsorganen 
bei der Erfüllung der VolkswLrt- 
schaftspläne noch gewichtiger.

Im letzten Jahr unternahmen 
die Komitees für Volks- 
kontrolle Hunderte Kon­
trollaktionen, deren Ergebnis­
se ln den Sitzungen des Komi­
tees ausgewertet wurden. Meh­
rere Jahre werden im Gebiet 
Wettbewerbe um die 
größtmögliche Einsparung von 
materiellen Ressourcen ln den 
Volkswirtschaftszweigen veran­
staltet.

Besondere Beachtung schenk­
ten die Organe für Volkskontrol­
le der rationellen Nutzung von 
Brennstoffen und Energiequellen. 
Allein im Jahr 1980 und Im er­
sten Quartal 1981 wurden ge­
meinsam mit den ständigen Kom­
missionen der Sowjets der Volks­
deputierten und dem „Kom­
somolscheinwerfer" diesbezüg­
lich 196 Betriebe und Organi­
sationen geprüft. An diesen 
Kontrollaktionen beteiligten sich 
über 800 Personen. Alle Kon­
trolleure handelten nicht wie Re­
visoren, sondern wie Organisato­
ren der Arbeit zur Beseitigung 
von Mängeln und trafen Maßnah 
men zu deren Verhinderung in 
Zukunft, Dieses Herangehen an 
die Sache ergab einen positiven

Metalle
Die Halden bilden um die Hüt­

ten- und Bergbaubetriebe herum 
die übliche „Landschaft". Sie 
entstehen im Lau£e von Jahr­
zehnten aus tauberh Gestein und 
Schlacke, die nach der Metallge­
winnung Zurückbleiben.

In Ostkasachstan gibt es be­
deutende Vorräte an verschiede­
nen Erzen, auf deren Grundlage 
sich eine mächtige Buntmetal­
lurgie entwickelt hat. Kasach­
stan produziert Blei, Zink, Kup­
fer. Titan, Magnesium, Schwe­
felsäure, seltene und Edelmetalle.

Ein bedeutender Teil dieser 
Produktion wird aus Abfällen 
gewonnen, aus denselben, die 
früher auf die Halden gelang­
ten. Jetzt erwiesen sie sich als 
wertvolle zusätzliche ’ Rohstoffe, 
aus denen Jährlich Zehntausende 
Tonnen verschiedener Metalle ge 
Wonnen werden. Dadurch ist 
z. B. die Zinkerzeugung um mehr 
als 10 Prozent angewachsen.

Das Ministerium für Buntme­
tallurgie und die Akademie der 
Wissenschaften der Kasachischen 
SSR haben ein perspektivisches 
Programm zur Verwertung der 
Abfälle erarbeitet und die Tech­
nologie der höchstmöglichen Ge­
winnung von Elementen aus 
Schlacken entwickelt. Die Ver­
fahren, die es ermöglichen, den 
Metallgehalt in den Abfällen zu 
senken, sind vervollkommnet 

pa-rtelkormltees aus. Fragen, die 
auf höherer Ebene zu erörtern 
sind, werden ln den Meldungen 
der Rayonpartelkomitees fixiert 
und an das Gebletspartelkomitce 
weitergeleitet.

Die Praxis zeigt, daß das 
schnelle Reagieren auf die Be­
merkungen und Fragen der Werk­
tätigen die Zusammenkünfte mit 
den Referenten populär macht, 
das Interesse der Hörer weckt, 
die umfassende und richtige In­
formierung fördert.

ln den Werktätigenkollektiven 
sind die Politreferenten des Ge­
bietsparteikomitees Eugen Felge, 
Martin Dirks, Pjotr Chodejew, 
Kuandyk Nuralln und Tatjana 
Borodina besonders beliebt.

Die einheitlichen Pollttage, die 
eine wirksame Form der politi­
schen Erziehungsarbeit darstel­
len. gewinnen mit Jedem Monat 
Immer mehr an gutem Ruf und 
an Effektivität. Diese Form der 
Erziehung der Massen konzen­
triert die Meisterschaft und Auto­
rität von Hunderten erfahrenen 
Aktivisten in sich und Ist ein 
gutes Mittel, an das Herz Jedes 
Menschen zu appellieren,die Mas­
sen lm Geiste der marxistisch-le­
ninistischen Überzeugtheit zu er­
ziehen, ihren Willen und Ihre 
Energie auf die Lösung der 
nächstliegenden Aufgaben des 
kommunistischen Aufbaus zu mo­
bilisieren.

Nelll IWANOWA, 
stellvertretende Leiterin der 
Abteilung Propaganda und 
Agitation im Gebletspartel- 
komttee Nordkasachstan

Effekt. Nur In sechs Betrieben 
kam es zum Mehrverbrauch an 
Energie.

Im Gebiet werden Massenkon­
trollen der Erzeugung von Kon­
sumgütern, von Kinderwaren und 
ihres besseren Absatzes durchge­
führt. Während dieser Kontrol­
len liefen über 100 Vorschläge 
ein zur Vergrößerung der Her­
stellung von Waren, zur Erweite­
rung ihres Sortiments und zur 
Erhöhung ihrer Qualität. Die 
meisten dieser Vorschläge wur­
den ln die Produktion einge­
führt, man gründete zehn neue 
Werkabteilungen und Abschnit­
te. nahm die Produktion von 
197 neuen Warenarten auf. All 
das fördert vielfach die Erfüllung 
der Pläne der Produktion dieser 
Waren.

Unter besonderer Kontrolle 
stehen bei uns wichtige Land­
wirtschaftskampagnen. In der 
Sitzung des Komitees wurden 
im März des laufenden Jahres 
die Ergebnisse der massenhaften 
Prüfung der effektiven Nutzung 
von Mineraldüngern ausgewer­
tet, die Verringerung Ihrer Ver­
luste bei der Beförderung behan­
delt.

Die Komitees für Volks­
kontrolle vervollkommnen stets 
den Stil und die Methoden ihrer 
Arbeit, helfen die Wirksamkeit 
der Gruppen und Posten stei­
gern, die Arbeitsplanung ver­
bessern und bereiten sich auf 
die Kontrollaktionen sorgfältiger 
vor. Diesbezüglich wird ihnen ei­
ne große methodische Hilfe er­
wiesen, werden die Erfahrungen 
der besten Gruppen und Posten 
verallgemeinert und verbreitet.

Im Rechenschaftsbericht des 
ZK der KPdSU an den XXVI. 
Parteitag der KPdSU sagte der 
Generalsekretär des ZK der 
KPdSU Genosse L. I. Breshnew, 
daß keine einzige Störung, kein 
einziger Fall von Mißbrauch, 
Verschwendung, Undlszlpllnlert- 
helt dem wachsamen Blick der 
Volkskontrolleure entgehen dür­
fen. Das Zentralkomitee der 
KPdSU zielt sie auf energi­
sches und aktives Handeln ab.

Und wir sehen unsere Pflicht 
darin, den Auftrag der Partei 
verantwortungsvoll zu erfüllen 
und den Erscheinungen einen Rie­
gel vorzuschieben, die unsere 
dynamische Entwicklung und un­
ser Vorankommen behindern.

Rischat ISCHAKOW, 
stellvertretender Vorsitzen­
der des Semipalatlnsker Ge­
bietskomitees für Volkskon­
trolle

aus Schlacke
worden. Die Technologie der 
naßmetallurgischen Verarbeitung 
von metallhaltigem Staub und 
den Resten verarbeiteter Kon­
zentrate sichert die größtmögli­
che Gewinnung nützl.cher Kom­
ponenten.

Kasachstan nimmt einen füh­
renden Platz Im Lande in kom­
plexer Rohstoffnutzung In der 
BuntmetalLurgie und anderen In­
dustriebranchen ein. Das unions­
größte Blei- und Zinkkombinat 
„W. 1. Lenin" von Ust-Kameno- 
gorsk ist der Hauptlieferant von 
Blei. Da werden auch alle Kompo­
nenten aus dem Rohstoff gewon­
nen, der aus dem Erzaltai eintrifft. 
Nach seiner Verarbeitung blei­
ben Jährlich bis 125 000 Ton­
nen Schlacken übrig, aus denen 
durch Oxidierung Tausende Ton­
nen Zink produziert werden. Ins­
gesamt werden lm Kombinat 17 
Elemente der MendeleJew-Ta- 
belle gewonnen. Dank der kom­
plexen Verarbeitung der Rohstof­
fe werden etwa 30 verschiedene 
Produktionsarien erzeugt. Im 
Polymetallkombinat von Lenlno- 
gorsk wird eine Sonderabteilung 
zur Gewinnung von Zink und 
Biel aus Schlacken gebaut.

Unter den Abfällen gibt es 
viele wertvolle Gasstoffe, haupt­
sächlich Röstgas. Im Blei- und

Vorteilhafte 
Methode

Eine Gruppe Kollektive der Agrarbefriebe des Gebiets Zclinograd hat 
alle Werktätigen der Landwirtschaft des Gebiets aufgerufen, im laufenden 
Jahr Stoßarbeit zu leisten, um an den Staat mehr Milch und Fleisch zu lie­
fern. Insgesamt wollen die Farmarbeifer 111 500 Tonnen Fleisch und 211500 
Tonnen Milch verkaufen, was bedeutend mehr ist als Im verflossenen Jahr. 
Unter diesen Aufruf haben auch der Direktor des Sowchos „Suworowski" 
Viktor Dietrich und der Parteisekretär Pjotr Wesselow ihre Unterschriften 
gesetzt. Unser Korrespondent Alfred FUNK wandte sich an Viktor DIET­
RICH mit der Bitte, zu erzählen, welche Ziele sich das Kollektiv des Agrar­
betriebs für dieses Jahr gesteckt hat und wie sie erreicht werden.

Unser Sowchos hat sich ver­
pflichtet, 1981 den Melkertrag 
pro Kuh um 150 Kilo zu stei­
gern und dadurch an den Staat 
2 150 Dezitonnen Milch über­
planmäßig zu liefern. Insgesamt 
sollen lm laufenden Jahr 34 500 
Dezitonnen Milch verkauft wer­
den. Das ist eine große Aufgabe, 
die von unseren Viehpflegern 
tüchtige Arbeit verlangt.

. Bevor wir den Aufruf unter­
zeichnet hatten, erwogen wir 
noch einmal gründlich unsere 
Reserven in Jeder Farm, alle 
Möglichkeiten zur Steigerung 
der Milch- und Fleischprodukti­
on. Die wichtigste Reserve sehen 
wir ln der weiteren Einführung 
des Lwower Systems der Viehhal­
tung. Wir haben seinerzeits die 
Erfahrungen der Lwower Vieh­
züchter gründlich' studiert und 
sind zum Schluß gekommen, daß 
sie auch für uns von großem 
Nutzen sein werden. Mit der Ein­
führung ihrer Technologie be­
gannen wir bereits lm Jahre 
1979.

Diese Technologie berücksich­
tigt voller die physiologische Be­
sonderheiten der Tiere und ent­
spricht gleichzeitig mehr den 
Forderungen der maschinellen 
Produktion. Diese neue Techno­
logie schafft ein Fließband, das 
vier Abteilungen hat, und die 
Tiere werden der Reihe nach in 
alle diese Abteilungen überführt: 
in die für trockenstehende Kühe, 
für Kalben, Aufmelken und Be­
samung.

Um diese Technologie einzu­
führen, wurde ein zusätzliches 
Gebäude mit einem Platz gebaut, 
wo die trockenstehendc Kühe ge­
halten werden. In diese Abtei­
lung kommen die Tiere 50—60 
Tage vor der Abkalbung, d. h. 
vom Moment, wo sie nicht mehr 
gemolken werden. Die Aufgabe 
der Arbeiter dieser Abteilung be­
steht darin, die Kühe für die 
Kalbung und nächste Laktation 
vorzubereiten. Sie schenken die­
sen Tieren besondere Aufmerk­
samkeit. Während sich die Tiere 
in dieser Abteilung befinden, 
gibt man ihnen kein Gär­
futter. Sie werden nur mit hoch­
wertigem Heu und Konzentraten 
gefüttert. Im Sommer werden die 
trockenstehenden Kühe In abge­
sonderten Gruppen geweidet.

In die nächste Abteilung über­
führt man die Kühe 10 Tage vor 
dzr Abkalbung. Die Kühe wer­
den sorgfältig sanitär bearbeitet. 
In diesem Raum befinden sie 
sich bis 15 Tage nach dem Kal­
ben. Hier sind alle Bedingungen 
geschaffen, um die Kälber gut 
zu empfangen und zu halten. Für 
diese Abteilung haben wir einen 
gewöhnlichen Kälberstall mit 
Abkalbungsabteilung gewählt 
und ihn rekonstruiert. Diesen 
Raum haben wir in vier Sektio­
nen geteilt.

In der Abkalbungsabteilung 
haben wir ein Prophylaktorlum 
für 40 Kälber eingerichtet, wo 
sie sich nach der Geburt 10 Ta­
ge befinden, danach werden sie 
In einen anderen Kälberstall mit 
Gruppenhaltung überführt. Wie 
die Erfahrungen gezeigt haben, 
ist es nicht zweckmäßig, die Kü­
he und Kälber mehr als 2 Tage 
beelnander zu halten. Nach dem 
zweiten Tag wachsen die Melker­
träge der Kühe, was zur Über­
fütterung der Kälber führen 
kann. Und noch eins: Die kurz­
zeitige Haltung der Kälber beim 
Saugen bewirkt sich gut auf die 
Kühe. Sie erholen sich nach der 
Kalbung schneller. Die Operateu­
re In dieser Abteilung überwa­
chen die Tiere Tag und Nacht. 
Es wurde festgestellt, daß die 
Kalbung In Boxen bessere Resul­

Zinkkombinat von Lot-Kame- 
nogorsk fängt man es ab und er­
hält Schwefelsäure als Neben­
produkt. Eine ähnliche Produk­
tionsabteilung mit einer Kapa­
zität von 110 000 Tonnen wird 
lm Polymeia’.lkombinat von lr- 
tyschsk gebaut.

D!o Abgänge der Aufbereitung 
galten lange Zelt als wertlos. 
Doch wie die Analyse ergab, kön­
nen auch daraus zusätzlich Bunt- 
und Edelmetalle erhalten wer­
den. Es wird bereits ein Schema 
ihrer Gewinnung entwickelt.

„Vorkommen Nr. 2" wurde 
auf dem Gelände der Bergbau­
betriebe in Halden aus ganz ar­
men Erzen „entdeckt". Die Pro­
duktionsarbeiter kamen zum 
Schluß, daß man daraus ebenfalls 
Metalle gewinnen kann, dabei 
mit hohem ökonomischem Effekt. 
Diese Lagerungen sind um so 
wertvoller, da sie sich an der 
Oberfläche befinden. Für deren 
Verarbeitung sind die bereits 
vorhandenen Kapazitäten und 
Ausrüstungen geeignet. Diese 
Rohstoffe werden im ältesten 
Blelkomblnat von Syrjanowsk 
verwertet — Jährlich 100 000 
Tonnen.

In allen Hüttenbetrieben Ost­
kasachstans funktionieren Rei­
nigungsanlagen für Abflußgewäs­
ser. Die für die Umwelt schädli­

tate ergibt: Die Kälber erkran­
ken weniger. Die Kälberwärter 
sind mit dieser Methode sehr zu­
frieden.

Unsere Viehzüchter wissen 
gut, daß man die rechtzeitige 
Überführung einer Gruppe Tiere 
ln eine andere Abteilung streng 
kontrollieren muß. Deshalb wird 
das Datum der Abkalbung sofort 
in eine Liste eingetragen. Hier­
her schreibt man ein, wieviel das 
Kalb gewogen hat und ln wel­
chem Zustand es zur Welt kam.

Nach der Abkalbungsabtel- 
lung kommt die Kuh in die Melk- 
und Besamungsabteilung. Die 
Mitarbeiter dieser Abteilung 
streben um die höchste Milchpro­
duktivität der Tiere. Hier werden 
die Kühe bis 100 Tage gehalten. 
Dazu nutzt man einen Kuhstall 
mit 200 Tierplätzen, der voll­
mechanisiert ist. Die Kühe wer­
den dreimal am Tag gemolken 
und In dieser Abteilung arbeiten 
die besten und erfahrensten Mel­
kerinnen.

Mit dem Übergang auf die 
Sommerhaltung der Tiere zer­
fällt diese Struktur nicht, weil 
wir über einen guteingerichte­
ten Melkplatz verfügen, der den 
Forderungen des Fließband-Ab­
teilungssystems entspricht.

Auf den ersten Augenblick ist 
alles in der Lwower Methode ein­
fach. Aber ihre Einführung ko­
stete uns viel Mühe. Und beson­
ders wichtig war es, die Men­
schen psychologisch zur Arbeit 
unter eien neuen Bedingungen 
vorzubereiten. Das haben wir 
während der Rekonstruktion der 
f armen getan. Ich muß betonen, 
daß nach dem Übergang auf die 

'Lwower Methode die Rolle der 
Spezialisten bedeutend gewach­
sen ist. Sie sind wahre Technolo­
gen in der Produktion geworden. 
Wir wissen Ja gut, daß die Milch­
erträge allein von der einfachen 
Überführung der Tiere aus einer 
Abteilung ln die andere nicht 
steigen werden. Hier soll sich die 
hohe Verantwortlichkeit der Lei­
ter der Produktion der Speziali­
sten, der Melkerinnen und der 
Viehwärter auswirken.

Bel der Einführung der neuen 
Technologie gab es auch Schwie­
rigkeiten. Um sie zu beseitigen, 
haben wir auch ein neues System, 
der Fazitziehung der Arbeit der 
Melkerinnen und Viehwärter aus­
gearbeitet. Und doch ist diese 
Technologie vorteilhaft. Die Zahl 
der Arbeitenden auf der Farm 
hat sich um 11,5 Prozent verrin­
gert, aber der Melkertrag je 
Kuh und pro Winterhaltung hat 
sich um 331 Kilo vergrößert. 
Der Arbeitsaufwand Je Deziton- 
ne Milch verringerte sich um 40 
Prozent.

Die Vorteilhaftigkelt dieser 
Technologie wird auch durch die 
Tatsache augenscheinlich, daß 
sich die Reproduktion der Herde 
wesentlich verbessert hat — ln 
der ersten Winterhaltung der 
Tiere nach der neuen Methode 
wurden 245 Kälber mehr 
erhalten als früher im gleichen 
Zeitraum.

Im verflossenen Quartal haben 
unsere Viehzüchter den Plan ln 
der Milchlieferung zu 138,9 Pro­
zent erfüllt. Die meiste Milch 
wurde erster Sorte geliefert. Mit 
Stolz nenne Ich unsere Bestmel­
kerinnen Emma Sutschkowa, Ll- 
fa Bucholz, Lydia Erhardt, Maria 
i.rhardt, Tursun Achmetowa und 
Emma Waal. Emma Sutschkowa 
z. B. hat sich verpflichtet, in die­
sem Jahr 3 700 Kilo Milch Je 
Kuh zu erzielen.

Die Lwower Methode gewinnt 
Nachfolger. In nächster Zukunft 
werden alle Farmen unseres 
Agrarbetriebs sie anwenden.

chen Beimengungen kehren In 
die Produktion zurück und ver­
wandeln sich in Tonnen von. Me­
tall. Die von Metall befreiten 
Rückstände dienen als wert­
volles Baumaterial ln verschiede­
nen Wirtschaftszweigen, insbe­
sondere ln der Zementindustrie, 
für die Erzeugung von Gußwaren 
— Rohren und Blöcken —, für 
die Herstellung von Fahrbahn­
deckenplatten im Sraßenbau.

Die komplèxe Rohstoffnutzung 
löst gleichzeitig das ökonomische 
Problem, das mit der Intensivie­
rung der Hüttenproduktion immer 
aktueller wird. Erhalten bleibt 
einer der Hauptreichtümer der 
Natur — das Land. Die ln den 
Bergwerken beim Ausheben des 
Erzes entstehenden Aushöhlun­
gen werden mit festen, metallfrei­
en Abfällen gefüllt, und das 
Territorium über ihnen ln eine 
Reserve für die Landwirtschaft 
verwandelt. Durch die allmähli­
che Liquidierung der Halden 
wird die Luft von ihrem Staub 
gereinigt, und die Gewinnung 
wertvoller Elemente macht die 
Umwelt unschädlich und die Ar­
beit gesünder. Das Abfangen 
schwefel- und metallhaltiger 
Stoffe aus den ausscheidenden 
Gasen fördert die Schaffung ei­
nes normalen Mikroklimas ln den 
Produktionsabteilungen und auf 
den Betriebsterritorien. Die Klär­
anlagen verhindern die Verun­
reinigung von Flüssen und Ge­
wässern.
Rewmlra WOSCHTSCHENKO
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Neue Gedichte von Dominik HOLLMANN

Ahnung Wenn Äste einer schlanken Birke winkten, 
ich eilte hin und meinte, das seist du.

Ich ahnte dich, obwohl ich dich nicht kannte, 
Du schwebst mir vor, obwohl ich dich nicht sah. 
Und ungewollt ich deinen Namen nannte, 
du warst verhüllt und dennoch immer nah.

Wenn Nebel senkten sich auf Feld und Auen, 
mich überkam ein schaurig-süßer Graus.
Ich konnte dir im Dunkeln auch vertrauen. 
Voll Sehnsucht streckte ich die Arme aus.

Im Frühlicht wähnte ich dich zu erblicken, 
wenn hell die Sonne ihren Lauf begann. 
Ich suchte dich auf hohen Bergesrücken, 
im freien Felde und im grünen Tann,

Nicht rasten wollte ich auf meinen Wegen, 
die Hoffnung glühte heiß in meiner Brust.
Ich war gewiß, du kommst mir bald entgegen. 
War's nur ein Wahn? Doch hab ich'» fest gewußt.

Wenn sanft und leise säuselten die Winde, 
schien mir, du raunst mir Liebesworte zu.

Bei Tag, bei Nacht, im Norden oder Süden 
in nächster Nähe oder in der Fern — 
von der Natur ist es uns so beschieden: 
Ich muß dich finden, meines Lebens Stern.

Es bersten die Knospen, die prallen, 
sie wollen dem Mai salutieren.
Die friedlichsten Bomben von allen — 
ich sehe, wie sie explodieren.

Die Birke läuft leicht und behende 
den Hügel hinan wie befangeii.
Vom Scheitel und bis zu den Lenden 
ist sie mit Geschmeide behangen.

Bereitwillig breitet die Wiese 
dem Mai ihren Samtteppich aus. 
Die Obstbäume Honigseim bieten 
dem Jüngling zum köstlichen Schmaus.

Den Weg zieren Strahlengehänge, 
die Kuppel aus zartblauem Flor. 
Und tausend befiederte Sänger 
ihn preisen in jubelndem Chor.

Ein Sehnen ergreift uns, ein Ahnen... 
Erstürmt ist die letzte Bastei!
Und einzieht mit wehenden Fahnen 
der hertliche glanzvolle Mai.

Kommt, Jungen und Mädchen, 
kommt mit uns ins Grün,

wir wollen uns lustig ergehnl 
Am lichtblauen Himmel 

die Wölkchen hinziehn.
Die Welt ist so wunderbar schönt

Refrain:
So schön ist der liebliche Mai-ja-ja 
So schön ist der sonnige Mail
Die Vöglein die singen juchhei ja-jc 
Die Vöglein, die jubeln juchheil

Wir laufen und springen. 
Hallo, das es schallt, 

und sefzen uns dann untern Busch. 
Die Rehlein, die laufen 

husch-husch durch den Wald.
Die Rehlein, die laufen husch-husch! 
Refrain.
Viel Blumen uns grüßen 

$0 zierlich und zart
im Tal und auf luftigen Höhn. 
Ein Blümchen ans Jäckchen, 

ein Blümchen ins Haar, 
die ende-- l««sen wir stehn.
Refrain.

Alles war so wie Immer, 
wenn man zu Gast geladen ist: 
man war verlegen lrn den ersten 
Minuten, als die einen etwas zu 
laut sprachen, die anderen, weni­
ger Bekannten, sich aber In die 
Ecken verzogen und bis zum er­
sten Gläschen nicht bemerkt wer­
den mochten: der Hausherr und 
seine Ehehälfte, die Jede Minute 
in die Küche lief, gaben sich red­
lich Mühe, diese Unsicherheit zu 
zerstreuen und zu überwinden: 
die etwas spät eintreffenden 
Gäste mußten laute Vorwürfe ein­
stecken: dabei blickten alle ver­
stohlen auf den Tisch, der doch 
schon vollständig gedeckt zu sein 
scheint: Wird's bald?

„Oletschka, spiel uns doch et­
was vor", bat Jemand die Toch­
ter des Hauses. Die zwölfjährige, 
etwas glotzäugige Olga mit etwas 
zu großen Händen und weißen 
Schleifen In den roten Zöpfchen 
schürzte geziert ihre rosa Lip­
pen. Der Mutter erschien dieser 
Vorschlag willkommen, um die 
Atmosphäre zu lockern; zugleich 
wollte sic ihr Nesthäkchen lm 
besten Lichte präsentieren. Daher 
führte sic das Mädchen resolut 
ans Klavier.

Ich bin ein entschiedener Geg­
ner der Auftritte von der Art: 
..Goldchen, sag doch ein Gedlcht- 
chen für die Onkel auf!" Es 
klingt etwas Unnatürliches dabei 
mit, ganz gleich, ob Klein-Olga 
oder Lene etwas vorspielt oder 
aufsagt. Ich trat in die offenste­
hende Balkontür. Ganz dicht am 
Gitter des Balkons wiegte sich 
das Laub in der zarten Abend­
dämmerung, das ’Licht der Stra­
ßenlaterne schimmerte gelblich 
durch. Im lilablauen Himmel er­
glänzte der erste Stern, 
schön war es doch Im Freien!

Olga spielte

Wie

Alexander BRETTMANN

Was wir brauchen
Es ist langjähriger Brauch, 

auf den Literaturseiten der so- 
wjetaeutschen Presse ehrend je­
ner Schriftsteller una ihres Schaf­
fens zu gedenken, aeren Lebens­
weg Über ale Schweife des Halb- 
Jahrhunderts geführt hat. Im er­
sten Drittel 1981 fand der Leser 
die Fotos dreier bekannter und 
beliebter Prosaiker und Dichter 
(A. Debolski wurde 65. K. Welz 
— 70. O. Pladers — 75), Kost 
proben ihres Schaffen;, und eine 
kurze Lebensbeschreibung Sehr 
verdienstvoll ist es auch, daß 
Klara Oberts gedacht wurde. Und 
allen ist diese ausgezeichnete 
Sprachwissenschaftlerin und Ken­
nerin der sowjetdeutschen Folklo­
re nahe und vertraut

Befriedigen den Leser die 
knappen 1ragebogendaten über 
die Literaten: wo. wann geboren, 
Eltern, Schule, Beruf? Kaum. Es 
gibt einen weißen Fleck in unse­
rer sowjetdeutschen Literatur: 
das Fehlen von Werken, wo der 
Schreibende selbst über sein Le­
ben und seinen Werdegang er 
zählt Unter den vielen, vom Ver­
lag „Kasachstan" herausgebrach- 
ten Prosa- und Poesiewerken fin­
det sich nur ein einziges, das 
man zur Memoirenliteratur zäh­
len könnte, das 1977 erschienene 
Büchlein von P. Reimer „Wir 
waren auch dabei , Erinnerun­
gen eines' alten Kommunisten. 
Dieser Rückblick auf ein ereig­
nisreiches Leben war vorher In 
der ..Freundschaft in Fortset­
zungen gedruckt woruen. Wie vie­
le Briefe nekam damals der 
Autor von Leuten, d’.e Ähnliches 
durchgemacht hatten, die mit 
Menschen bekannt waren, deren 
Im Buch gedacht wurde, denen 
der Autor selbst begegnet war. 
Das zeugt von dem großen Inter­
esse unseres Lesers für solche 
Tatsachenliteratur

Wer erinnert sich nicht an den 
nachhaltigen Eindruck, den sol­
che klassischer Memoirenwerke 
hinterlassen haben wie Goethes 
..Dichtung uno Wahrheit Lew 
Tolstois ”.,Kindheit und Jugend 
Jahre" Maxim Gorkis Erzählun­
gen aus der Kindheit und den 
Wanderlahren.

Wieviel hat ein Mensen, der 
geworden ist, durcherlebt? 

haben sich die Ereignisse 
auf Ihn ausgewirktl? Das Leben 
ist umgekrempelt worden mit 
den hlnweggepllUgten Felaralnen 
wurde das traditionelle Bauern­
leben völlig verändert, geblieben 
ist Wertvolles uno Lebensfähi­
ges. Die ganze Umwelt ist ja 
anders geworden; vervollkomm­
nete Verkehrsmittel, die Entfer­
nungen sind kürzer geworden, 
einschneidend wirkten neue In- 
lormationsmittel: Radio und
Fernsehen. All diese Veränderun­
gen kann der Schreibende am 
eigenen Leben prüfen. Machten 
Ihm Überbleibsel des Vergange­
nen zu schaffen? Wie antwortete 
er auf die Gretchenfrage: „Nun 
sag, wie hast du's mit der Reli- 

, glon?" Wie Ist man mit diesem 
und vielem anderen fertig ge­
worden? Und die Rolle der Frau? 
Der Lebensgefährtin? Kunstmaler 
hinterlassen die Porträts ihrer 
Frauen und Geliebten. Wie dankt 
der Schriftsteller seiner treuen 
Helferin? Welche Bedeutung 
hatten die Kinder In seinem Le­
ben?

Wir brauchen keine Protokol­
le, sondern eine echte Memoiren­
literatur, die tleies Verständnis 
für die seelischen Wandlungen 
erweckt, ule vieles in neuem 
Licht zeigt, dialektische Wider­
sprüche erklärt. Jeuer ist Ja ein 
Erbe, hat bei jemandem gelernt, 
wurde von jemandem beeinflußt. 
Gewiß, in den Werken der 
scnriitsteller ist manches Auto- 
Diograttsches, anders Kann es ja 
aucn nicht sein. Dennoch wartet 
□er Leser auf solcne Werke, die 
Ihm heilen, das um Umgebende 
und um ihn Geschehende und 
sich seiest tiefer «.u begreifen; 
Werke erwartet der Leser, die 
durch grürtdliches Nachdenken 
und Erinnern an Erlebtes, durch 
dialektische Analyse von Konflik­
ten und Widersprüchen ihm be­
hilflich sind, das eigene Leben in 
all seiner Vielfalt und Herrlich­
keit zu erfassen und zu genießen.

Hilde ANZENGRUBER

Olga RISCHAWY Robert WEBER

Zur Schlafenszeit
Uraller lau, 
vom Wind getrieben 
in Schleifen, 
wie ein unsichtbarer Vogel 
klappert auf manchem Dach.

'S ist Schlafenszeit
Auf Kissen liegen 
Kindesträume, 
die Springschnur auf dem Hocker 

dort, 
das große Märchenbuch.

Welche Gewalt
aus Zeifenferne 
kehrt wieder, 
in den heut'gen Kreis, mit

Schwingen 
bei silbernem Gesang 
der Enkelwelt.

Jägergeschichte
Diese Ente 
schnatterte mit solch einem 

spaßigen Akzent, 
war äußerlich 
so fremdartig anziehend 
und lächelte so

menschenweibchenähnlich, 
gepudert und geschminkt, 
daß drei junge Wildenteriche 
unverzüglich wasserten, 
um rund um die Schöne 
ein einzigartiges Liebesdreieck 

zu bilden.

Kirschbäume blühen.
Es blitzten 
hinférm Zaun der Freundin

Augen 
zum Fenster, ob du kommst.

Aber die lenzliche 
Bräutigamschau 

leider nicht statt: 
Schüsse fielen aus 

dem Schilf, 
Hunde stürzten ins Wasser, 
Leichen wurden ans Ufer 

gebracht...

fand 
drei

auf die Ente

Ich denke da 
an ein gar schönes 
liebes Bild, 
an selbsterlebte Ungeduld 
der schönen Jugendzeit,

Und 
schoß niemand.
Auch die Hunde 
faßten sie nicht an.
Denn sie war ja bloß 
ein hölzerner Lockvogel.

Lenzliches
Wie ein Pfirsich hängt

die Sonne 
am verklärten Himmelszelt, 
und der Regen, Licht und 

Wärme, 
tropfend auf die Erde fällt. 
Wald und Fluren auferwachen. 
Laut tönt heit rer Vogelsang. 
Herzensfrohes Kinderlachen 
tönt wie heller Glockenklang. 
Fliederfarben glänzt die Ferne. 
Aus der Erd schießt junges 

Grün. 
Augen, voller Glück und 

Freude, 
hell wie Flimmerslernc glühn.

Olga spielte den Walzer 
Nr. 10 von Chopin. Ich hielt .bei 
den ersten Klängen den Atem 
an. Doch sofort wurde ich ärger­
lich: Im Spiel gab es weder 
Kraft noch Gefühl.

Um die Straßenlaterne kreisten 
Nachtschmetterlinge. Olgas Spiel 
ähnelte etwas 
Treiben.
Ebenso 
rasseln 
Klasse
Zellen „Ein Augenblick Ist mein 
gewesen" herunter. Der seligste 
Augenblick dieses Alters ist aber 
meist der, wenn man unverhofft 
eine Tafel Schokolade geschenkt 
bekommt. Doch wie viel offenba­
ren uns gerade diese Zellen spä­
ter, wenn das Leben selbst schon 
ein verlebter und einmaliger 
Augenblick zu sein scheint...

Die Schmetterlinge zogen Ihre 
endlosen Kreise um die Straßen­
laterne. Noch länger so dazuste­
hen, wäre unhöflich gewesen. Ich 
drehte mich um und ließ meine

diesem ruhelosen 
Schön, aber sinnlos, 

sinn- und gedankenlos 
wir In der 5. oder 6. 
Puschkins wunderbare

Bblckc aus Langeweile, von ei­
nem Gast zum anderen wandern.

Die Hausfrau, die erst vor kur­
zem noch Immerfort in die Kü­
che hdnausllef, stand nun re­
gungslos da, die Hände auf Ihrer 
zierlichen Schürze gefaltet und 
strahlte vor Stolz. Ihr Gatte, ein 
solider Mann mit breiter Denker­
stirn, war mir sehr sympathisch. 
Er stand, an die Wand gelehnt, 
und lächelte etwas nachsichtig 
und gleichsam schuldbewußt, was 
etwa bedeuten sollte: Wir alle 
sind Menschen und Jeder hat ei­
ne Schwäche. Der blonde Student 
tat, als höre er aufmerksam hin, 
und drückte sich verstohlen an 
die ältere Tochter des Hauses, 
diese, rundlich und sympathisch, 
war feuerrot geworden, rückte 
aber nicht zur Seite... Doch die 
koloritreichste Figur war wohl 
der behäbige Alte mit schütterem 
Haar, mit drohend wirkenden bu­
schigen Brauen und einer porö­
sen Nase, deren Farbe graublau, 
wie bei überreifen Brombeeren, 
war. Wohl nur er allein täuschte 
keine Aufmerksamkeit für das 
Spiel vor: Gelassen und ruhig saß 
er In einem tiefen Sessel in der 
Stubeneckc und rauchte eine Zi­
garette. Er hielt ihre Spitze zwi­
schen den mehllgweißfarbenen 
langen Fingern und die Asche 
fiel ihm auf die Knie; ein soli­
der kristallener Aschenbecher 
stand auf dem Rauchtisch neben­
an.

Die kleine Klavierspielerin 
wurde stürmisch beglückwünscht. 
Mich berührte es unangenehm, 
daß sie es als etwas ihr Gebüh­
rendes hlnnahm, höflich und fast 
ohne Verlegenheit. Die Mutter, 
deren Eitelkeit nun vollauf 
friedigt war, flitzte wieder 
die Küche.

Am Tisch entspann sich 
ungezwungenes Gespräch, 
der Hausherr geschickt zu 
ken wußte. Bisweilen bringt 
gutgedeckter Tisch die * 
sehen viel besser und schneller 
einander näher als manches an­
dere.

Darüber wachend, der
Flirt des Studenten nicht zu auf­
fallend und zu aufdringlich wer­
de, forderte die Hausfrau diesen 
recht freundlich auf:

„Spiel auch du etwas vor, Wo- 
lodja!"

Er erhob sich gehorsam. Man 
sah seine schmalen Schultern, 
die Ärmel des weißen Hemdes 
waren aufgekrempelt, der Kra­
gen stand offen. Leise erklärte 
mir die Hausmutter:

„Er ist wie Olga bei Arnold 
Jakowlewitsch in die Schule ge­
gangen." Mit den Augen wies sie 
auf den Alten mit der brombeer­
farbenen Nase.- „Ein fähiger Jun­
ge. Wir dachten, er würde eine 
Musikfachschule beziehen, er 
ging aber ins medizinische Insti­
tut.”
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Der Student warf sein locken­
haar zurück, und sagte lachend:

„Auch ich werde Chopins 
Walzer Nr. 10 spielen.“

Das war schon amüsant: das 
Junge etwas angeheiterte Hähn­
chen wollte da entweder wettei­
fern oder einfach einen Buben­
streich spielen. Er hatte kräftige 
und kühne Hände. Die geschmei­
dige und reine Melodie übertönte 
das Gabelgeklirr am Tisch und 
die Stimmen zweier debattieren­
der Gäste, die sich über etwas 
Klarheit verschaffen wollten, und 
füllte das Zimmer. Die älteste 
Tochter schaute unverwandt auf 
Wolodja. Die Läppchen Ihrer 
wohlgeformten Ohren glühten, 
als hätten sie Gehänge aus reifen 
Vogelbeeren bekommen. Der Al­
te mit dem schütteren Haar hob 
neugierig seine Brauen hoch, 
hörte abwartend zu und rückte, 
nachdem er sich anscheinend von 
etwas überzeugt hatte, das Wein­
glas näher...

Wovon erzählte der Walzer 
diesmal?... Von etwas sehr G-u- 
tem und Sorgenfreiem, wie einem 
die Umgebung und vor allem das 
eigene Leben mit zwanzig Jahren 
eigentlich auch vorkommen muß. 
Es schien, e'.n Mädchen tanze 
lm weißen Kleid in leichten flie­
genden Stöckelschuhen, den 
Kopf in den Nacken geworfen, 
nichts um sich sehend und spü­
rend als nur des Partners stärke 
und zuverlässige Hände. Es fliegt 
auch ihr golden schimmerndes 
Haar, die Frische und Kühle ei­
nes blühenden Apfelgartens aius- 
strömend. Es fliegen Lichter und 
durch nichts getrübte Gedanken 
und Hoffnungen vorbei. Was 
heißt Wehmut und Traurigkeit, 
wenn die Melodie auch etwas 
traurig und betrübt klingt? Ist 
bloß ein kleines Mißverständnis, 
Tränen, die schnell trocknen, — 
wie der Boden nach einem kur­
zen warmen Sommerregen, und 
wieder fliegen das Gold der Haa­
re und Lichter — das wunder­
volle und anscheinend endlose 
Märchen der Jugend!..

Die Hausfrau wartete ab, bis 
die Lobworte, diesmal weniger 
stürmisch, jedoch aufrichtiger 
geäußert, verstummten und bat 
den Alten etwas unsicher:

„Wollen Sie nicht auch spie­
len. Arnold Jakowlewitsch?"

Der Alte räusperte sich und 
zog seine undurchdringlichen 
Brauen zusammen. Mir schien ir- 
gendwarum, er würde absagen.

Doch er war einverstanden.
„Meinetwegen. Wenn schon 

Wolodja den Wettbewerb begon­
nen hat... Aber mein Walzer 
wird anders sein — der eines Al­
ten..."

Er trat ans Klavier, setzte sich 
ächzend auf den Drehstuhl, der 
unter seiner Last piepste, glät­
tete langsam sein graues, stark 
gelichtetes Haar.

Dreimal das gleiche Stück — 
wenn auch von Chopin r- war 
meiner Meinung nach dennoch 
des Guten zuviel. Ich war schon 
unterwegs zur Balkontür, blieb 
Jedoch plötzlich, durch etwas» 
überrascht, stehen.

Ganz fein hämmerten ktafcnr.- 
silberne Keulen in kristallene 
Mörser; tram-ta-ta, tram-ta-ta!.^ 
So hören sich .in der WaldesetlJ-i 
le die singenden Glöckchentöne 
einer hervorsprudelnder Quelle 
an; so fallen die ersten Regen­
tropfen in der Morgendämme­
rung — deutlich wanmehmbar 
und häufig auf ein Blechdachq 
so frisch und rein atmet In die- 
Wange ein einjähriges Kind aut 
dem Arm. sich vertrauensvoll 
anschm legend. Darauf folgte ei­
ne klare Melodie — leicht und 
mühelos fegte sie alles Überflüs­
sige, Angeschwemmte auf ihrem. 
Weg fort, zart und schmerzlos 
entfernte sie vom Herzen die 
Kruste aller Bedingtheiten unril 
legte es frei.

Verblüfft schaute ich mich um, 
und begriff kaum, was hier voc 
sich ging, in vollem Unglauben 
daran, daß dieses Wunder jenen 
grauhaarige alte Mann mit seiner*
buschigen zusammengezogenen 
Brauen und der graublauen Na­
se hervorzauberte. So kraftvoll 
schlugen seine mehligweißen lan­
gen finger auf die schwarzen 
Tasten, daß sie zu bersten, auszu­
brechen drohten; dann raffte ec 
sie gleichsam zusammen und sic 
antworteten ihm jubelnd mit sil­
berhellen GeigenstLmmen; darrt 
streckte er vorsichtig die Hände 
berührte kaum die Tasten, diese! 
aber sprangen aus ihren weißem 
Betten, schmiegten sich an die 
Hände ihres Gebieters und. klan-i 
gen als fernes Glockengeläute.

Was faßte diese wundersame? 
Melodie nicht alles in stehl Die 
silbernschimmernden Schmetter-» 
linge kreisten um die Straßen­
laterne, das Mädchen lm weißen. 
Kleidchen und mit hohen Stök- 
kelscbuhen schwebte im WalzerJ 
Ihr Gesicht war bald zart unr> 
Jung, wie einstmals, bald ver­
welkt und mit ersten Fältchen — 
wie es nun war; es triumphierte, 
das kommende Leben, licht war? 
die Wehmut des scheidenden.

Die Melodie strebte auf, sank 
und stürzte nieder, daß es einem 
den Atem verschlug. Es schien, 
als lauschten ihr hier nicht nur 
die Menschen, sondern auch die 
Sachen: die Bilder über dem 
Klavier, die nicht ganz geleerten 
Weingläser und die kalt blinken­
den rostfreien Gabeln und Mes­
ser — alles war jetzt herridch 
und seltsam. Ohne zu blinzeln, 
schaute der Student geradeaus; 
er schenkte dem neben ihm sit­
zenden Mädchen keine Aufmerk­
samkeit mehr; sie hatte die Hän­
de an die glühenden Wangen 
gedrückt und saß sei bst vergessen 
da; entmutigt und hilflos schlug 
die bejahrte Frau mit ihren 
schwergewordenen Augenlidern; 
oft und langsam nickte der Herr 
des Hauses mit dem Kopf, etwas 
nachdenklich bejahend...

Friedrich 
BOLGER

Zuletzt gingen alle ins Eß­
zimmer, wo auf sie ein reichlich 
servierter Tisch wartete. Bei 
Tisch gratulierte man Si­
na zum Geburtstag. Alle 
wünschten Ihr viel Glück, 
ein ungetrübtes Leben, Hals- und 
Beinbruch Im Examen. Viktor 
Nikolajewitsch sprach scherzhal­
ber den Wunsch aus, auch an der 
Hochzeitsfeier des Geburtstags­
kindes teilnehmen zu dürfen. Si­
na verfärbte sich, unterdrückte 
aber ihr Mißbehagen und erwider­
te, .daß er sich dann mit Geduld 
wappnen müsse, denn eine solche 
Feier stehe nicht In Aussicht.

Das Diner verlief in bester 
Stimmung und zu allgemeiner Zu­
friedenheit. Man sparte nicht an 
Scherzen und allerlei Bonmots. 
Nachdem man seinen Appetit ge­
stillt und nach Maß getrunken 
hatte, brachte Sina Ihr Album, 
und Rita vertiefte sich In die Be­
trachtung der unzähligen Fotos, 
die darin angesammelt waren. 
Die Mutter räumte Indessen das 
Geschirr vom Tisch, Alexander 
Petrowitsch und Viktor Niko­
lajewitsch machten es sich auf 
dem Sofa bequem.

Eine Unterhaltung wollte an­
fangs nicht recht ins Rollen kom­
men. Erst als Alexander Petro­
witsch auf die Frage seines Ga­
stes, wo er studiert nabe und ob 
er schon lange al« Werkhallenlei­
ter arbeite, erklärte, daß er nur 
eine Gewerbeschule absolviert 
und die Stelle eines Werkhallen­
leiters — eigentlich wider seinen 
Willen — erst vor fünf Jahren 
angetreten hätte, vordem aber 
sein Lebtag Tischler gewesen sei, 
wurde Viktor Nikolajewitsch ge­
sprächiger. Er fand nun Immer 
neue Fragen bezüglich dieses Be­
rufs, denn sein Vater sei, wie er 
sagte, gleichfalls Zimmermann 
gewesen.

„Ein guter Tischler Ist 
wahrer Dichter", bemerkte 
..Gesetzt den Fall, daß er 
Tischlermeister berufen Ist 
sein Handwerk nicht nur 
Broterwerb betreibt. Ich kannte 
einen solchen. Alles was der her­
stellte, waren Kunstwerke lm be­
sten Sinne des Wortes. Ein böses 
Auge sah seine Erzeugnisse 
gern..."

..Viel hängt In unserem Ge­
schäft vom Holz ab", meinte 
Alexander Petrowitsch. ..Heutzu­
tage gibt's kein gutes Nutzholz 
mehr. Im Wald wächst es wie 
ehedem, aber bearbeitet wird es 
Jetzt nicht richtig. Das Blähen- 
ho’.z z. B. ist im Kern lose und 
grob, man darf es nicht mit der 
Säge bearbeiten, sonst werden 
die Fasern zerstört, und das Holz 
Ist dann wenig tauglich. Früher 
hat man den Elchcrwtamm von 
der Hand geschlachtet. Dazu

Blut wird nicht zu Wasser, aber

ein 
er. 
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trieb man durch den Stamm der 
Länge nach einen Kell, und die 
Fasern blieben erhalten. Solches 
Holz hatte dann größere Spann­
kraft. Der Maßholder aber läßt 
sich nicht spalten, seine Fasern 
sind inelnandergcwachsen, sein 
Holz wird deshalb mit der Säge 
getrennt. Aus dem Splint der 
Nordseite eines Maßholderstamms 
fertigte man In alten Zelten die 
Pfellbogen und Armbrüste an. 
Dazu wurde das gekrümmte Holz 
eine Stunde lang in siedendes 
Wasser gelegt und dann für acht- 
undvieraig Stunden zwischen 
zwei Klötze geklemmt. Ein sol­
cher Bogen hatte mehr Feder­
kraft. Die Krümmung blieb un­
verwüstlich, als ob das Holz so 
krumm gewachsen wäre... Aber 
heute wissen viele Tischler gar 
nicht, was Maßholder Ist."

„Ja, wir sind der Natur weit 
entrückt", ergriff Viktor Nikola­
jewitsch das Wort. „Heute kön­
nen viele die Drossel vom Kuk- 
kuck nicht unterscheiden...”

•.Das mit dem Kuckuck Ist auch 
ein Interessantes Kapitel", unter­
brach Ihn Alexander Petrowitsch. 
„Man sagt. In der Natur sei alles 
vernünftig. Aber sehen Sie mal, 
was sie da angerichtet hat: Um 
einen einzigen Jungen Kuckuck 
großzuzlehcn, opfert sie Dutzende 
von Singvögeln. Der Kuckuck 
legt, wie bekannt, vier—fünf 
Eier, aber In fremde Nester, in 
jedes fremde Nest zu einem El. 
Wenn der Junge Kuckuck dann 
dem El entschlüpft, freuen sich 
seine Pflegeeltern so sehr über 
das größere, besser geratene 
Kind, daß sie nur an dieses den­
ken und nur dieses füttern, so 
daß Ihre eigene Brut zugrunde 
geht. Auch wenn sie das stärkere 
Kuckucksjunge nicht selbst aus 
dem Nest wirft. Bis also fünf 
Kuckucksjungen aiufgepäppelt 

sind, gehn dreißig und mehr an­
dere Vogeljungen zugrunde. 
Doch auch wenn der Junge Kuk- 
kuck schon flügge ist, das Nest 
längst verlassen hat, läßt er sich 
von seinen Pflegeeltern noch im­
mer füttern, so daß sie den gan­
zen Sommer über ihm nachfolgen 
und an eine zweite Brut nicht 
denken. Also sind noch einmal 
dreißig oder mehr andere Vogel- 
Jungen verloren..."

„Ein bitteres Los für sie, die­
se Pflegeeltern. Zu beneiden 
sind sie nicht", fiel Lhm Viktor 
Nikolajewitsch abermals 
Wort. „Ziehen ein fremdes 
groß, und cs kehrt Ihnen 
den Rücken."

..Merkwürdig Ist," fuhr 
ander Petrowitsch fort, „daß der 
Kuckuck seine Eier auch In das 
Nest des Zaunkönigs legt, dessen 
Flugloch bekanntlich so klein l«t, 
daß der Kuckuck gar nicht 
durchschlüpfen kann. Er legt des­
halb sein Ei erst Irgendwo an

Ins 
Kind 
dann
Alex-

einer freien, trockenen Stelle 
und trägt es dann im Schnabel 
ins Nest des Zaunkönigs...”

„Ja, in der Natur gibt's noch 
viele rätselhafte, oft einfach un­
ergründliche Erscheinungen", 
meinte sein Gesprächspartner, 
einfach, um etwas zu sagen, denn 
er konnte nicht Schritt halten 
mit Alexander Petrowitsch und 
Ihm fiel, wie angestrengt er auch 
nachdachte, nichts ein, womit er 
vor seinem Gastgeber auch 
einmal hätte brillieren können.

„Die Natur Ist harmonisch und 
lebt nach eigenen, inneren Ge­
setzen", sagte darauf Alexander 
Petrowitsch. „Wer diese ■'Gesetz­
mäßigkeiten verletzt, schneidet 
sich ins eigene Fleisch. Ich be­
fürchte, daß wir dies mancher­
orts bet der Neulanderschließung 
getan haben. Ich bestreite nicht, 
daß die Urbarmachung des Neu­
lands eine progressive, notwendi­
ge Maßnahme war, aber man 
muß Jeden neuen Schritt erst
reichlich erwägen, wenn man
sich die Natur zunutze machen 
will, und das mag wohl nicht
überall geschehen sein. Ein
Freund schreibt mir aus dem Al 
tal, daß man dort rings um ihr 
Dörfchen die Steppe bis vor die 
Haustüren der Dorfbewohner 
umgepflügt hat und daß nun 
schon zwei Jahre im Sommer 
heftige Sandstürme toben, die die 
Ackerkrume abtragen und die 
Saat vernichten..."

„Schau mal, Viktor”, wandte 
sich Rita In diesem Augenblick 
an Ihren Mann una hielt ein Fo­
to hoch. Sie hatte den beiden 
Männern auf dem Sofa bisher 
keine Beachtung geschenkt und 
deren Gespräch nicht gehört. 
„Sina als Säugling", sagte sic, 
als Viktor Nikolajewitsch näher­
trat und hinter Ihrem Stuhl stc- 
henblleb. „Kannst du dir vorstel­
len, daß sie einmal ein so klei­
nes Baby war?”

Viktor Nikolajewitsch sah über 
die Schulter seiner Frau nach 
dem In Kissen gebetteten Nackt­
frosch auf dem Lichtbild, erst 
ganz teilnahmslos, wie es schien, 
dann aber mit größter Aufmerk­
samkeit. Plötzlich nahm er das 
Foto seiner Frau aus der Hand, 
wendete es um. betrachtete auch 
die Rückseite des Bildes und... 
erblaßte.

„Wir müssen aufbrechen. Ri­
ta ", sagte er mit stockender Stim­
me, als er das Kärtchen seiner 
Frau zurück gab.

„Was Ist mit 
beunruhigt und 
Ihrem Stuhl.

„Gehen wir, 
und verließ das 
folgte Ihm. Beide verabschiede­
ten sich etwas überstürzt von 
Anna Maxlmowna und Alexander * 
Petrowitsch. Sina wollte sie be­
gleiten, aber Viktor Nikolaje-

dir?" fragte sic 
erhob sich von

Rita!" sagte er 
Zimmer. Rita

witsch lehnte es strikt ab.
Unterwegs wurde kein Wort 

gewechselt. Zu Hause angekom­
men, wollte Rita aber wieder 
wissen, was denn eigentlich war 
mit ihm.

„Rita, Ich kann dir das nicht 
sagen. Wenigstens nicht Jetzt. 
Muß erst mit mir selbst ins rei­
ne kommen", antwortete Viktor 
Nikolajewitsch.

Damit steigerte er aber nur 
noch mehr die Neugierde seiner 
Frau. Er sei egoistisch, hielt sie 
ihm vor, denke nur an sich. 
„Vergiß nicht", meinte sie, „ge­
teiltes Leid Ist halbes Leid..."

„Und geteiltes Glück — dop­
pelt Glück“, lächelte er.

„Glück wird's doch wohl nicht 
gewesen sein, was dich so ver­
störte."

„Stell dir vor, Rita, es war 
Glück und Leid zugleich. Auch 
Glück kann in Verwirrung brin­
gen. Es sollen Menschen vor 
Glück schon gestorben sein.”

„Und du willst also dieses 
Glück nicht teilen mit mir? War 
von dir besserer Meinung.“

„Rita, laß uns das erst über­
schlafen. Morgen will 
alles sagen."

Rita trotzte und ließ 
ab. So ging man dann 
Bett. Aber einschlafen 
beide nicht. Rita wälzte 
einer Seite auf die andere und 
schimpfte Ihren Mann In Gedan­
ken einen herzlosen Selbstling. 
Aber er tat ihr auch wieder leid, 
denn sie merkte, daß auch der 
schlaflos dalag und oft tief auf­
seufzte. Schließlich hielt sle's 
nicht aus, verließ ihre Ruhestätte 
und kroch zu Lhm unter die 
Decke.

„Warum quälst du dich so?" 
sagte sie und schmiegte sich an 
Ibn. „Es wird dir leichter sein, 
wenn du mir sagst, was vorge­
fallen war. Wenn mich etwas be­
drückt, du bist immer der erste, 
dem ich es mlttelle. Seit wann 
bist du so verschlossen? In der 
Ehe darf es keine Geheimnisse 
geben.“

Viktor Nikolajewitsch drückte 
sie an sich und strich Ihr über 
die Wange. Dann stieg er aus 
dem Bett und knipste das Licht 
an. Auch Rita erhob sich, blieb 
aber lm Bett sitzen Viktor Niko­
lajewitsch ging zum Kleiderstän­
der und zog aus der Innentasche 
seines Jacketts sein Parteibuch 
heraus. Dann setzte er sich neben 
ihr auf den Bettrand.

„Sieh dir mal das Foto an. 
Rita", sagte er und entnahm dem 
Parteibuch ein kleines Konterfei.

Rita nahm Ihm das Bildnis aus 
der Hand. Sie erkannte 
den NackedeL In Sinas Album. 
„Du hast das Foto mitgenom­
men?” staunte ric. „Wozu? Was 
willst du damit?"

„Ich habe kein Foto mltgenom

Ich dir
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er.men", entgegnete 
mein Foto."

„Dein Foto? Wo hast du das 
her? Ich hab es noch nie gese 
hen.”

„Stimmt. Ich trug es immer 
bei mir. In den letzten Jahren un­
ter dem Futteral meines Partei 
buchs. Und meine Taschen hast 
du ja niemals revidiert.“

„Nein, das ist mir nicht einge­
fallen. Wußte ja nicht, daß du 
Geheimnisse hast vor mir"

„Aber weißt du wenigstens, 
wer das Ist auf dem Foto? Lilli 
ist es, mein Töchterchen."

Rita sah Ihn groß an. „Noch 
schönerl” schmunzelte sie. „Wie 
kann es dein Töchterchen sein, 
wenn es Sina ist?"

Er nahm das Bild und zeigte 
auf zwei deutsche „L". die auf 
der Rückseite des Fotos aufge- 
zelcbnet waren. „Sieh her", sagte 
er. „Diese zwei ,L* bedeuten Lilli 
Lichtner. Die schrieb Ich auf alle 
sechs Kärtchen, als wir unser Ba­
by fotografieren ließen. Ich ken­
ne meine Schrift."

Rita griff ihm an die Stirn. 
„Fieberst doch nicht?" mokierte 
sie sich über ihn. „An zwei 
Buchstaben glaubst du deine 
Handschrift zu erkennen und auf 
Grund dessen über das Schicksal 
eines Mädchens entscheiden zu 
dürfen, das ebensowenig deine 
Tochter sein kann wie Ich deine 
Schwester. Überleg dir doch mal, 
was du da redest."

Sie ging enttäuscht zu Lhrem 
Bett und kuschte sich in die war­
me Decke. „Leg aas Foto auf 
die Konsole", sagte sie, „daß 
Ich's morgen Sina zurückgebe 
und mich entschuldige vor ihr. 
Werd ihr sagen, du hättest es 
aus Zerstreutheit eingesteckt.“

„Ich sagte dir lm Ernst, daß 
es mein Foto ist“, versetzte Vik­
tor Nikolajewitsch. „Ich habe 
bei SLna kein Foto genommen... 
Und auf meinem Foto Ist mein 
Töchterchen Lilli abgeblldet. Ob 
es nun Zufall Ist, daß Sina eine 
ganz und gar Identische Aufnah­
me besitzt, sei einstweilen dahin­
gestellt... Sag mal. bist du mit 
Sina niemals im Bad gewesen?" 
begann er von neuem, als Rita 
schon schlummerte.

„Im Bad? Nein. Weiß über­
haupt nicht, ob sie das gesell­
schaftliche Bad besucht. Die ha­
ben Ja ein ausgezeichnetes Bade­
zimmer In der Wohnung... Doch 
glaub Ich, sie besucht Öfters das 
Schwimmbassin In der Licholc- 
dowstraße. Aber warum fragst 
du?”

„Unser Töchterchen hatte über 
den Lenden ein kleines Mutter­
mal. So etwas vergeht nicht mit 
den Jahren. Wenn Sina ein sol­
ches Mal hat, dann besteht kein 
Zweifel mehr..."

(Fortsetzung folgt)
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/ersE am Wochenende

Afghanistan
Zur Woche der Solidarität mit dem Volk-Afghanistans

Afghanistan! Fremdartig klingt der Name 
und Ist zugleich uns allen gut vertraut, 
well seinem Volk wir schon zu Hilfe kamen, 
als selber wir die Freiheit kaum erschaut...

Das Sowjetvolk als erstes anerkannte 
vor sechs Jahrzehnten schon den Jungen Staat, 
als er nach hartem Kampf die Flügel spannte, 
befreit von Englands Koloniediktat.

Die Sowjetmenschen halfen den Afghanen 
gutnachbarlich von Anfang an schon mit 
beim Bau von Werken, Straßen, Eisenbahnen — 

Freundschaftsbund erstarkte Schritt für 
Schritt.

Für die Gesundheit 
unserer Kinder

In Alatau, 
Stadtbezirk 

sind gro-

Als dieses Volk dann kühn und
kampf entschlossen 

in vollem Umfange ergriff die Macht, 
da waren es sowjetische Genossen, 
die brüderliche Hilfe Ihm gebracht.
Auf seine Bitte unsere Soldaten 
es heute schützen vor dem Bandenpack, 
das dort verübt furchtbare Greueltaten, 
bezahlt von Herrn In Uniform und Frack.

Kulturleben der Republik

ALMA-ATA. 
dem neuen 
von Alma-Ata, 
ße Bau- und Industriebe­
triebe konzentriert. Vor 
kurzem wurde hier ein 
Beratungszentrum für das 
Schwimmen von Brust­
kindern eröffnet. Unter der 
Aufsicht erfahrener Ärzte 
und Methodikerinnen aus 
der Kinderklinik Nr. 2 
werden Kinder vom drei­
wöchigen Alter einer 
Abhärtungsbehandlung un­
terzogen. ‘
men sie 
men ein 
Massage, 
die kleinen 
schwimmen als gehen.

Das Beratungszentrum 
für Schwimmen der Brust­
kinder ist das erste in un­
serer Republik, 
stützt sich auf 
chen Erfahrungen 
eher Zentren in 
Die Kinder, die solch 
ne Abhärtungsbehandlung 
durchgemacht haben, er­
kranken viel seltener als 
ihre Altersgenossen, sie 
entwickeln sich besser und 
schneller. Sie erlangen ra­
scher die nötige Koordi­
nation der Bewegungen, 
lernen früher gehen und 
sprechen.

Unsere Bilder: Vorbe­
reitung der Kinder für das 
Schwimmen; schwimmen­
de Kinder.

Fotos: KasTAG

Täglich bekom- 
vor dem Schwim- 
Luftbad, eine 
Praktisch lernen 

schneller

doch es 
die rei- 

ähnli- 
Moskau. 

ei-

I

halfen auch die Schätze zu erschließen, 
dort verborgen in der Erde Schoß.

und ihren Reichtum besser zu genießen 
ganz ohne Eigennutz, bedingungslos,

Solange diese Feinde es berennen, 
solange sie dort rauben, morden, brennen — 
solang — wenn auch verleumdet und geschmäht, 
wird dauern — Freunde sind duren nichts zu 

trennen! —
auch unsre WafTensolLdarltät.

Rudi RIFF

-----------------------------------------------------Körperkultur ohne Ferien

Sieger bestimmt
Im Sportsaal der Karagandaer 

Medizinischen Hochschule wurde 
die erste Runde der Meister­
schaft der Republik in Korbball 
abgeschlossen.

Acht Mannschaften aus ver­
schiedenen Städten rangen um 
den Meistertitel der Republik.

Die Führung übernahm sofort 
die SKA-Mannschaft aus Alma- 
Ata. Ohne Niederlage spielten 
die Gastgeber. Diese zwei Mann­
schaften trafen sich auch lm Fi­
nale. Unter den Karagandaer n 
spielten besonders gut Viktor Ki­
ster. Student der Fakultät für 
Körperkultur der Pädagogischen 
Hochschule, und Wladimir Jung, 
Trainer der Kindersportschule in 
Saran. Beide stehen in der Liste 
der besten Korbballspieler des 
Jahres.

Obzwar die Gäste mehr Erfah-

rungen hatten, gelang es Ihnen 
nicht, den Widerstand des Riva­
len zu brechen. Die Karaganda­
er führten sogar in der ersten 
Runde 34:33. Bis zur letzten Mi­
nute war es schwer, vorauszusa­
gen, welche Mannschaft den Sieg 
davontragen wird. Den Gästen 
gelang es aber doch, die Gast­
geber mit 68 z-u 67 zu übertref- 
ien.

Diese zwei Mannschaften wer­
den den Kampf um den Meister­
titel in der zweiten Runde fort­
setzen, der In Kustanal in diesem 
Monat stattfinden wird, und lm 
Mai wird in Alma-Ata die dritte 
Runde entscheiden, welche Mann­
schaft würdig Ist, In die erste Li­
ga aufgenommen zu werden.

Gastgeber 
waren voran

Vier Tage lang dauerte lm Ze- 
llnograder Padast der Jugend das 
traditionelle Turnier lm Boxen 
unter den Jugendlichen, das vom 
Sportkollektiv des Werks ..Zell­
nogradselmasch" veranstaltet 
wurde.

Bedeutende Leistungen erziel­
ten die Zöglinge ,der Verdienten 

SSR 
aus

Robert KELLER

Karaganda

Trainer der Kasachischen 
S. Turtschak und I. Below ___ 
Zellnograd. Viele von Ihnen ha­
ben den Sieg in mehreren Z_ 
wichtsklassen davongetragen; un­
ter Ihnen waren R. Kamaldlnow, 
A. Michel, N. Balmakanow, A. 
Wassjukow lisch u. a. Sieger wur­
den auch D. Artykow aus Bal- 
chasch. E. Chakimow aus Kusta- 
nai, sowie die Brüder Jessikow 
aus Petropawlowsk.

Lella PANOWA

Ge-

Zwei Tage im Gebietszentrum
In Aktjublnsk wurde die Ge­

bietsmeisterschaft in Leichtathle­
tik unter den Sportschulen für 
Kinder und Jugendliche ausge­
tragen.

Zwei Tage dauerte der Wettbe­
werb, aus dem die Mannschaft

des Lenln-Rayons als zweitbeste 
hervorging. In der Einzelwer­
tung waren viele Junge Sportler 
aus Batamschinsk den anderen 
überlegen. Viktor Gurjew bei­
spielsweise war der beste auf 
den Laufstrecken 600 m und 
1 000 m, Wassili Schellenberg

zeigte das beste Resultat lm 
300-Mcter-Lauf. Sergej Tosln 
und Walja Förder belegten den 
ersten Platz lm Hochsprung. Vie­
le Schüler des Lenln-Rayons er­
füllten das Normativ eines Lei­
stungssportlers. Nach den Wett­
kämpfen sahen sich die Jugend­
lichen die Sehenswürdigkeiten 
der Gebietsstadt an, besuchten 
das Theater.

Sergej ZILJURIK

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Studentenfrühling
Zwei Wochen wetteiferten die 

Laienkunstkollektive der Hoch­
schulen und Techniken von Ak­
tjublnsk. Sieger wurden die Stu­
denten der Medizinischen Hoch­
schule, die ein Lnhaltsriicnes, 
mannigfaltiges Programm zeig­
ten.

Der Chor unter der Leitung 
von W. Borissow interpretierte 
patriotische Lieder von Nowi­
kow. Mokroussow und anderen 
sowjetischen Komponisten.

Große Meisterschaft demon­
strierte auch das Orchester kasa­
chischer Volksinstrumente unter 
der Leitung von T. Adilmagam- 
betow. Ausdrucksvoll erklangen 
die Kyis von Tyrkesch, der 
garische Tanz von Brahms, 
Werke von Strauß.

un- 
die

Aufführung 
gelungen

Das Laienkunsttheater der 
ragandaer Medizinischen 
sei .. 
rung — das Stück vonJ.„_ 
und W. Frld „Leuchte, i 
Stern“. Sie erzählt über 
Schicksal eines Künstlers, 
seine Pflicht und Verantwortung 
vor der Gesellschaft. In den Rol­
len sind die Studenten W. Molo­
tow, O. Drosdow, S. Grlnberg 
und andere beschäftigt. Die Auf­
führung wurde von dem Regis­
seur W. Rostowych verwirklicht.

Ka-
gandaer Medizinischen Hoch- 
:hule zeigte seine neue Auffüh- 

das Stück von J. Dunski 
, mein 

das 
über

Erna hielt den rechten Torflügel 
fest, gab ihrem Viktor, der sich an­
schickte, mit seinem neuen „Mo$- 
kwitsch" nach Tokmak zu fahren, 
die letzten Verhaltensanweisungen. 

...Fahr nit sou stark, paß ufl des 
rote Licht uff un nemm ke Medjer 
unnerweechs mit. Die kenne grad- 
sougut uff'm Autobus fahre! Bring 
aus der Stadt Futtr for die Gold- 
fischjer un Heep mit. Ich will mo- 
rje Dampfnudle koche."

In der Stadt erledigte Viktor alle 
Aufträge, kaufte auf Vorrat eine 
Windschutzscheibe und einen mit 
dem Kopf wackelnden Plüschhund 
für den Wagen und beschloß, auf 
dem Rückweg im neuen Kaufhaus 
einzukehren.

Auf dem Parkplatz vor dem Ge­
schäft stellte er seinen schneewei­
ßen Wagen neben einem grau lak- 
kierten „Moskwitsch" ab.

Im Laden fand er nichts Kauf­
wertes und erwarb zum Spaß, so 
bloß zum Angeben, eine Sonnen­
brille mit konservendeckelgroßen 
rauchfarbenen Gläsern.

Mit diesem monströsen Gestell 
auf der Nase trat Viktor auf die 
Straße und blieb vor Schreck wie

Der graue „Moskwitsch“
angewurzelt stehen. Sein Wagen 
war weg. Der graue „Moskwitsch" 
stand noch da, sein schöner weißer 
„Moskwitsch", für den er und Er­
na fünf Jahre gespart hatten, war 
gestohlen) Kreizmillionl Mußte denn 
das Unglück unbedingt ihm pas­
sieren?! Hatte ihn Erna vor dem 
Wegfahren nicht inständig gewarnt; 
„Viktor, geh nit sou weit vum 
weg. Du merktschts gar nit, 
gschickt die Spitzbuwe in dr 
mit unsrm Auto fortfahrel" 
jetzt war die Bescherung dal

Als er sich von dem Schock ei­
nigermaßen erholt hatte, rannte er 
los. Bis zur nächsten Milizabteilung 
waren es wenigstens sechs Stra­
ßenkreuzungen!

Es dauerte eine Ewigkeit, bis der 
diensthabende Milizionär alle An­
gaben über den gestohlenen Wa­
gen und dessen Eigentümer aufge­
schrieben hatte. Erst nach einer ge­
schlagenen halben Stunde 
beide am Tatort an. Der

Auto 
wie 

Stadt 
Und

kamen 
graue

„Moskwitsch" stand immer noch auf 
seinem Platz.

„Wie war doch gleich die Num­
mer Ihres Wagens?" fragte der Mi­
lizionär.

„Wie? Was?" Viktor schrekte 
aus seinen trüben Gedanken auf. 
„Die Nummer? Die war 70—40 
De-She-She". „Die war und ist 
auch jetzt noch De-She-She", mein­
te der Milizionär verärgert, auf 
den parkenden grauen Wagen zei­
gend. „Sie wollen mich wohl aut 
den Arm nehmen. Das verbitte ich 
mir ein für allemal."

Dann wurde er auf einmal miß­
trauisch: „Sie haben doch nicht ei­
nen über den Durst gekippt, he?l"

Viktor stand neben ihm, wie vom 
Blitz getroffen. Der graue Wagen 
hatte die Nummer 70—40. Die Num­
mer seines gestohlenen Wagens! 
Da soll doch ein Donnerwetter rein- 
schlagenl

„Das ist doch Ihr Auto?l"
„Mein Auto is weiß, weiß wie

Schnee. Des dou is mei Auto nitll" 
schrie Viktor verzweifelt und riß 
die auf seiner Nase herumrutschen­
de Sonnenbrille herunter. Und 
plötzlich veränderte sich die ganze 
Welt vor Viktors Augen: Der Him­
mel wurde heller, die Kleider der 
vorbeigehenden Menschen — bun­
ter, und sogar der Milizionär be­
kam auf einmal ein viel sympa­
thischeres Gesicht. Vor ihnen stand 
Viktors „Moskwitsch" in jungfräuli­
cher weißer Lackfarbe, genau so, 
wie er ihn vor einer Stunde abge­
stellt hatte.

Als sich Viktor bei dem Milizio­
när entschudigt und in Frieden ver­
abschiedet hatte, schloß er die 
Wagentür auf, zögerte einen Au­
genblick-und legte die rauchfarbe­
ne Sonnenbrille behutsam auf den 
Bordstein.

„Sou isses besserl" sagte er, den 
Wagenschlag hinter sich zuziehend.

Der ruhigste Mann der Welt

Die Dombra singt
Der Name des Dombrasplelers 

Shumabek Schakenow ist den 
Volksmusikliebhabern des Ge­
biets Koktschetaw wohlbekannt. 
Mehrere Jahre leitet er 
Volksinstrumentenorchester 
Rayonkulturhaus Ksyl-Tu.

Dieses Kollektiv, in dem 
per. Schüler, Arbeiter und Ge­
treidebauern mitwirken, ist Sie­
ger der Rayon- und Gebletswett 
bewerbe der Laienkunst. Gegen­
wärtig bereitet es ein neues Pro­
gramm vor, mit dem es vor den 
Getreidebauern und Mechanisato­
ren während der Frühjahrsaus 
saat auf treten wird.

Leh-

,,Von ganzem
Herzen" ‘

So heißt der Zyklus von Er­
holungsabenden, der im Kultur 
haus der Hüttenwerker von Le- 
nlnogorsk. Gebiet Ostkasach­
stan, veranstaltet wird

Der letzte Abend dieser Reihe 
war den Arbeitern der Dienstlei­
stungssphäre gewidmet. Im Pro­
gramm erklangen Lieder sowjetl 
scher Komponisten, Humoresken 
und Gedichte. Die Laienkünstler 
stellten den Versammelten be 
kannte Schrittmacher der Pro­
duktion, Sieger de« sozialisti­
schen Wettbewerbs vor und wid­
meten ihnen Ihre Lieder und Ge 
dichte.

Pressedienst der „Freundschaft“

Unser Kühlschrank ging entzwei. 
Wann geht ein Kühlschrank entzwei! 
In der größten Sommerhitze.

Die Eiswürfel schmolzen dahin, 
der Eintopfrest wurde gärig, der 
Aufschnitt grün. An der Seite war 
der Kühlschrank heiß. Dabei lief 
der Motor weiter, ein angenehmes 
Summen von sich gebend.

„Laß ihn nur nicht zur Garantie­
werkstatt bringen", riet meine 
Freundin. „Der Transport hin und 
zurück kostet dich ein paar hun­
dert Forint, die brauchbaren Teile 
werden gegen unbrauchbare ausge­
wechselt, und es dauert Monate, 
bis du ihn wiedersienst. Aber ich 
habe einen Bekannten, der ist Elek­
triker, der wird ihn sich ansehen."

Der Bekannte kam und sah ihn 
sich an. In Ordnung, sagte er, der 
Motor braucht eine neue Wick­
lung. „Und dann wird er kühlen?“ 
fragte ich bange. „Das weiß ich 
nicht;’, antwortete er ehrlich, „ich 
verstehe nur etwas von Motorwick­
lungen. Falls Ihnen das nicht ge­
nügt, bestellen Sie doch einen pri­
vaten Kühlschrankmechaniker."

Aul Grund eines Zeitungsinse­
rates rief ich einen privaten Kühl­
schrankmechaniker an. Er versprach, 
am Tag darauf zu kommen. Ich 
blieb fünf Tage zu Hause, am sech­
sten schien mir, ich dürfte mit ei­
nem Kühlschrank nicht mehr Zeit 
verbringen, als zur Erschaffung der 
Well notwendig war, deshalb rief 
ich einen anderen privaten Kühl­
schrankmechaniker an. Dieser war 
ein moderner Mensch, er erledigte 
alles so. wie Schifisärzte den Ma­
trosen auf stürmischer See über 
Funk den Blinddarm herausnehmen.

„Schalten Sie den Kühlschrank einl" 
ordnete er telefonisch an. „Summt 
er!" — „Ja." — „Kühlt exr!" — 
„Nein, er wärmt.“ — „Wo!" —
„An der Seite.“ — „Dann müssen 
wir den Motor absägen und Ammo­
niak nachfüllen. Neunhundert Forint, 
ich komme morgen."

„Er arbeitet gar nicht mit Ammo­
niak, und lassen Sie nichts _ absä­
gen, sondern verkaufen Sie ihn, das 
Geld, das Sie dafür bekommen, 
reicht zusammen mit dem, das Sie 
für die Reparatur zahlen müßten, 
aus, einen neuen Siebzigliterschrank 
zu kaufen. Sie müssen noch 
stens tausend darautlegen“, 
die Hausmeisterin. „Meine 
tochter sucht übrigens einen 
werten Kühlschrank."

Das Thermometer zeigte 
unddreißig Grad im Schatten und 
lünfundviorzig in der Wohnung. 
Der Rundfunk sagte an, in ganz 
Europa sei es bei uns am wärmsten. 
Zum Abendbrot aßen wir Käse, wir 
aßen schon seit vier Wochen an je- 
dom Abend Käse, Käse braucht man 
weder aufzukochen noch zu kühlen. 
Als wir zu Bett gingen, war mir 
die ganze moderne Technik 
schrecklich zuwider — die Laser­
strahlen, die Flugzeuge ohne Pilo­
ten und vor allen Dingen unser 
Kühlschrank.

Während ich mich schlaflos im 
Bett hin und her wälzte, durchzuck­
te mich plötzlich ein Gedanke. Ich 
hatte einen Artikel gelesen, auf der 
Wissenschaftsseite einer Zeitung. 
Ober Kühlschränke. Niemals, hafte 
es da geheißen, dürfe man den 
Kühlschrank unmittelbar an der

hoch­
sagte 

Paten- 
preis-

zwei-

Wand aufstellen, denn wenn zwi­
schen der Rückseite des Kühl­
schrankes und der Wand nicht ein 
Abstand von mindestens zehn Zen­
timetern sei, könne die Luft nicht 
zirkulieren, und dann...

Heurikal Ich stürmte in die Kü­
che — der Kühlschrank stand tat­
sächlich ganz dicht an der Wand. 
Beim Saubermachen hatten wir ihn 
irgendwie nach hinten geschoben, 
icn weiß nicht, wie es dazu gekom­
men war, jedenfalls war da kein 
Apstand. Nicht der geringste.

Ich zog ihn rasch ein Stückchen 
vor, schaltete ihn ein, setzte mich 
davor und wartete. Der Motor 
summte leise und angenehm, ich 
blickte auf meine Uhr und wartete. 
Es war Mitternacht, dann war es 
eins, dann drei. Ich nickte andau­
ernd ein, um gleich wieder aut- 
zuschrecken, ich übte mich in Ge­
duld. Und endlichl Um fünf Uhr 
morgens, als ich die Tür des Kühl­
schranks öffnete, schlug mir Irische, 
kalte Luft entgegen, und das Was­
ser hatte sich in glitzernde Eiswur- 
iel verwandelt.

Vorsichtig schlich ich ins Zimmer 
zurück, aber mein Mann fuhr hoch.

„Wo warst du!" fragte er ver­
wundert.

„Stell dir vor“, antwortete ich 
glücklich, „Ich habe neunhundert Fo­
rint verdient."

„Wann!" 
„Soeben!" 
„Sof Im Nachthemd!"
„Ja."
„Alle Achtungl"
Seelenruhig schlief er weiter.

Georg RAU

A „Ich habe nichts anzuziehen", 
bekiagt sich die Frau.

Der Mann winkte ungerührt ab: 
„Dann hülle dich fürs erste in 
Schweigen, mein Schatz."

A Der Reporter tragt die Welt­
rekordlerin: „Wo haben Sie nur die­
ses pfeilschnelle Kraulschwimmen 
gelernt!"

„Im Wasser, natürlich!"
A „Herr, Kellner", sagte der Gast, 

nachdem er lange aut den Teller 
gestarrt hatte, „icn habe Lebe» be­
stellt und keinen Lebentleckl"

A „Wie gelang es Ihnen eigent­
lich, Ihre Frau von ihrer Unpünkt­
lichkeit zu heilen, Herr Wagner!"

Der Gefragte lächelte listig: 
„Ziemlich einlach, ich ließ nur ab 
und zu die Bemer'-ung lallen, daß 
Unpünktlichkeit das erste Anzeichen 
von Alieisscnwäcne wäre.'

A Er und sie im Theater. Sie Hü­
sten: „nerrnch — diese Schauspie­
lerin! Ihr stummes Spiel gefällt mir 
ganz besonders guil“

Er nickt: „Ja, Schatz, 
ein Beispiel. '

A Der Beamte im
fragt das Brautpaar: „Haben 
sich aucn gut auf diesen bedeulsa- 
men Schritt in Ihrem Leben vorbe- 
rc.iCit

fl' 
Bräutigam. „Wir haben 10 
Bier, 3 Kasten Wein und 6 
Schnaps besorgt."

A An der Theaterkasse.
„Ich möchte zwei Karten vorbestel­
len."

Kassiererin: „Für Romeo und 
Julia!"

Kunde: „Nein, für mich und mei­
ne Frau."

mmm dir

Standesami
Sie

Klara FEHER

,Aber natürlich", antwortete der 
Kasten
Kasten

Kunde:

Montag, 27. April
Moskau

9.00 Zeit. 9.40 Morgengymnastik. 
10.05 Das Tagebuch von Carlos Es- 
pinola. Spielfilm für Kinder. 11.20 
Klub der Filmreisen. 12.20 Konzert. 
15.00 Nachrichten. 15.15 Dokumen­
tarfilme des Fernsehens der Aserbai­
dshanischen SSR. 15.55 Es spielt das 
Moskauer Staatliche Sinfonieorche­
ster. 16.25 Die Sportklasse. 17.05 
Russische Sprache. 17.35 Konzert 
der Meister der Künste und der 
Kunsfkollektive der Mordwinischen 
ASSR. 18.10 Unser Garten. 18.40 
Planjahrfünft und Kollektiv. 19.10 
Fußballrundschau. 19.40 Abend der 
Jugend im Konzertsfudio Ostanki­
no. 21.30 Zeit. 22.00 UdSSR-Fußball­
pokal.

Alma-Ata

In Kasachisch. 17.55 Sendepro­
gramm. 18.00 Für Fernstudenten. 
i8.4s Schule der Patrioten. 19.10 
Alatau ajasynda. In Russisch. 20.10 
Kasachstan. 20.30 Beschlüsse des 
XXVI. Parteitags der KPdSU ins 
Leben umsetzenl 21.20 Kammermu­
sik von P. I. Tschaikowski. 22.00 
De Sage von Till. Spielfilm. 1. Fol­
ge.

Dienstag, 28. April
Moskau

9.00 Zeit. 9.40 Morgengymnastik. 
10.05 Stjopa, der Seemann. Zeichen­
trickfilm. 10.30 Augenscheinlich — 
unwahrscheinlich. 11.30 L. Beetho­
ven. Sonaten für Violine und 
Kiavier. 15.00 Nachrichten. 15.20 
KamAS. Neuer Aufschwung. Doku­
mentarfilm. 15.50 Konzert des Staat­
lichen Volkstanzensembles der 
Aserbaidshanischen SSR. 16.45 Im 
Objektiv. 17.15 Horizont. Sendung 
aus Leningrad. 18.15 Konzert. 18.45 
Auf den Feldern des Landes. 19.00 
In jeder Zeichnung — die Sonne. 
19.15 Heute in der Welt. 19.30 Die 
Wahrheit über die Aprilrevolution. 
Dokumentarfilm. 20.20 Der Mut. 
Spielfilm. 5. Folge. 21.30 Zeit. 22.05 
Musikleben.

Alma-Ata

In Russisch. 17.55 Sendepro­
gramm. 18.00 Für Fernstudenten. 
18.45 Filmprogramm. 19.05 Shiger. 
Republikfestival der schöpferischen 
Jugend. In Kasachisch. 20.10 Ka­
sachstan. 20.30 Beschlüsse des 
XXVI, Parteitags der KPdSU ins 
Leben umsetzenl 21.05 Es singt 
Uldi Amangalijew. 21.30 „Kasachte- 
lefilm" stellt vor. 22.05 Spielfilm.

Mittwoch, 29. April

Moskau

9.00 Zeit. 9.40 Morgengymnastik. 
10.05 Der Mut. Spielfilm. 5. Folge. 
11.10 Aus der Puppenwelt. Fern­
sehfilm. 11.30 Lieder von nah und 
fern. 12.30 Populärwissenschaftliche 
Filme. 15.00 Nachrichten. 15.20 
Durch Sibirien und den Fernen 
Osten. Filmprogramm. 16.00 Sport 
aktuell. 16.30 Hornisten, meldet 
euch! 17.00 Musikabend für Jugend­
liche. 18.40 Wir bauen die BAM. 
19.15 Heute in der Welt. 19.30 Aus 
dem Leben der Wissenschaft. 20.00 
Konzert des Orchesters für Volks­
instrumente „Russische Ornamente". 
20.25 Der Mut. Spielfilm. 6. Folge.
21.30 Zeit. 22.05 Filmpanorama.

Alma-Ata

In Kasachisch. 17.55 Sendepro­
gramm. 18.00 Ein Museum am Meer. 
Dokumentarfilm. 18.20 Die Feuer­
wehr meldet. 18.30 Die Fernsehuni­
versität. 18.55 Es singt Luzia Tule- 
schewa. Konzertfilm. 19.15 Das fest­
liche Alma-Ata. In Russisch. 20.10 
Kasachstan. 20.30 Sendung für Kin­
der. 20.45 Heimatmelodien. 21.30 
Grüße der Freunde. Literatursen­
dung. 22.00 Die Sage von Till. Spiel­
film. 2. Folge.

Donnerstag, 30 April

Moskau

9.00 Zeit. 9.40 Morgengymnastik 
10.05 Der Mut. Spielfilm. 6. Folge. 
11.10 Hornisten, meldet euchl 11.40 
Konzert afghanischer Künstler. 12.10 
Dokumentarfilme. 15.00 Nachrichten. 
15.20 Filmprogramm zum Tag des 
Sieges der Sozialistischen Republik 
Vietnam. 15.50 Schachschule. 16.20 
Konzert. 16.40 Begegnungen bei 
Moskau. 17.10 Lustige Staue. 17.55 
Lieder von Agrafjena Glinkina singt 
der Akademische Chor für russische 
Lieder des Zentralen Fernsehens 
und des Unionsrundfunks. 18.35 Le­
ninsche Universilät der Millionen. 
19.05 Der Sprung. Zeichentrickfilm. 
19.15 Heute in der Welt. 19.30 
Frühling in der Stadt. 19.40 Kon­
zert des Staatlichen Akademischen 
Volkstanzensembles „Shok" der 
Moldauischen SSR. 20.25 Der Mut. 
Spielfilm. 7. Folge. 21.30 Zeit. 22.05 
Abend politischer Lieder.

Alma-Ata

In Russisch. 17.55 Sendepro­
gramm. 18.00 Dokumentarfilm. 18.’0 
Im Tschokan-Walichanow-Museum. 
18.40 Das festliche Alma-Ata. 19.00 
Wunschkonzert. In Kasa­
chisch. 20.10 Kasachstan.
20.30 Sharyslyk. 20.50 Shiger. Re­
publikfestival der schöpferischen 
Jugend. 21.40 Auf Kasachstans Wei­
fen. Dokumentarfilme. 22.05 Die 
Schatzkammer des Volkes 22.35 
Die ganze Welt in deinen Augen. 
Spielfilm.

Freitag, 1. Mai
Moskau

9.00 Zeit. 9.40 Moskau, Filmrund­
schau. 10.00 Konzert des Staatlichen 
Russischen Volkschors Woronesh. 
10.40 Poesie des Kampfes und der 
Arbeit. 11.05 Konzertfiim. 11.45 Un­
ter den kosmischen Wegen gibt es 
auch den meinen. 12.15 Lieder und 
Tänze der Völker der UdSSR. 12.45 
Moskau. Roter Platz. Sendung, ge­
widmet dem Tag der Internationa­
len Solidarität der Werktätigen, 
dem 1. Mai. 15.00 Die Schule. 
Spielfilm. 1. Folge. 16.05 Zeichen­
trickfilm. 16.20 Gewöhnliche Wun­
der. 17.00 Schaulauf der welfstärk- 
sten Eiskunstläufer. 18.40 Spielfilm. 
20.10 Zum blauen Bildschirm. 21.30 
Reportage über die Feiern des Ta­
lges der Internationalen Solidarität 
der Werktätigen — des 1. Mai.
22.30 Fortsetzung der Sendung 
„Zum blauen Bildschirm".

Alma-Ata

9.00 Sendeprogramm. 9.05 Es 
singen und tanzen die Kinder Ka­
sachstans. (kas. russ.). 9.50 Repor­
tage über die Demonstration der 
Werktätigen Alma-Atas am Tag der 
Internationalen Solidarität der 
Werktätigen, dem 1. Mai. 12.45 
Moskau. Roter Platz. Sendung, ge- 
widmot dem Tag der Internationalen 
Solidarität der Werktätigen— dem 
1. Mai. 15.00 Onerge kanat kakkan- 
dar. 15.50 Sendung für Kinder. 17.00 
Beim Märchen zu Gast. 18.05 Doku­
mentarfilm. 19.00 Merekelik salem. 
19.45 Reportage über die Demon­
stration der Werktätigen Alma-Atas 
zum Tag der Internationalen Solida­
rität der Werktätigen, dem 1. Mai.
21.30 Reportage über die Feier des 
Tages der Internationalen Solidarität 
der Werktätigen — des 1. Mai.
22.30 Spielfilm.

Sonnabend, 2. Mai

Moskau

9.00 Nachrichten. 9.20 Morgen­
gymnastik. 9.45 Festliche Komposi­
tion nach den Werken sowjetischer 
Maler. 9.55 Buratinos Ausstellung. 
10.25 Der Mut. Spielfilm. 7. Folge.
11.30 Musikalischer Fernsehfilm.
12.30 Sportlotto-Ziehung. 12.40 Do­
kumentarfilm. 12.55 Lustige Noten. 
13.55 Aus der Tierwelt. 14.55 Zei­
chentrickfilme. 15.35 Die Schule. 
Spielfilm. 2. Folge. 16.40 Romanzen, 
gesungen von aer Volkskünstlerin 
der RaFSR T. Sinjawskaja. 17.10 Es 
spricht der politische Kommentator 
W. P. Beketow. 17.40 In der Zir­
kusarena 18.25 Rund um das La­
chen. Humorabend im Konzertstu­
dio Ostankino. 22.00 UdSSR-Fuß­
ballmeisterschaft. 21.45 Zeit. 22.15 
Espagnola. Musikalische Bühnen­
aufführung.

Alma-Ata

In Russisch und Kasachisch.
13.55 Sendeprogramm. 14.00 Bala 
man sybysgy. Bühnenaufführung.
14.30 Sendung für Kinder. 14.40 
Konzert. 15.10 Aus der Welt des 
Schönen. 15.40 Die Natur und wir. 
In Russisch. 16.05 Sendung für Kin­
der. 16.40 Konzert. 17.10 Eisrevue. 
Musikalischer Film. 17.40 Poesie­
abend. Treffen mit jungen Dichtern. 
18.40 Kasachstan. 19.00 UdSSR- 
Fußballmeisterschaft. 20.45 Tama- 
scha. (kas.).

Sonntag, 3. Mai

Moskau

9.00 Zeit. 9.40 Morgengymnastik. 
lO.Uu Der Wecker. 10.30 Ich diene 
der Sowjetunion. 11.30 Gesundheit. 
12.15 Morgenpost. Musikprogramm. 
12.50 Wissenschaft una Technik. 
Filmmagazin. 13.00 Sendung fürs 
Dori. 14.00 Musikkiosk. 14.30 Euro­
pa-Meisterschaft in Turngymnastik.
15.30 Die Sowjetunion im Urteil 
aus.anuischer Gäste. 15.S0 Die 
Schute. Spielfilm. 3. Folge. 17.00 
Klub der Filmreisen. 18.00 Volks- 
scnailen aus aller Welt. 18.30 Inter­
nationales Panorama. 18.15 In der 
Eisarena. 19.45 Spielfilm. 21.30 Zeit. 
22.03 Weiter den Kreist

Alma-Ata

In Kasachisch und Russisch.
10.33 Sendeprogramm. 11.00 Bastan. 

i 11.45 Sendung lür Kinder. l2.30Jera- 
| lasen. >2.50 Konzert. 13.20 Wie der 
I dumme Iwanuschka nach einem 
, Wunder suchie. Spielfilm. 14.45 

Durchs Heimatland. 15.15 Topshar- 
gan. In Kasachisch. 15.55 Vorstel- 

i iung des Kasachischen Zirkus. 16.40 
i Konzert kasachischer Musik. 17.15 
j Saltanat. 18.15 Den Kadkin kennt 

jedermann. Spielfilm. 19.30 Konzert. 
In Russisch. 20.20 Sendung für Kin­
der. 20.50 Konzert der Verdiente^ 
Künstlerin der RSFSR Alla Puga 
tschjowa. 1. Sendung. 21.30 Zeit. 
22.05 Fortsetzung des Konzerts von 
Alla Pugatschjowa.
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